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Der Staat las M sie «irtsUiclie Znlmiill 

I. 
i)ei' gioíítí Biimenstaíit Minas, der seinen Nanveii 

selir m Recht trägt, denn er ist reich an ]\iineral- 
schätzen. deren Ausbeiitnng; in früheren Zeiten den 
SchAverpunkt seines Wirtschaftslebens bildete, ist 
der Bevölkerungszahl nach primus in ter pa- 
r e s, beläuft sie sich doch auf rund 4,5 Millionen, und 
hinsichtlich des Flächeninlialts nimmt er mit bei- 
nen 575.000 Quadratkilometern den fünften Rang' 
ein. Nur die Staaten Pará, Amazonas, Matto Cxrosso 
und Cioyax sind von gröLk;rcr territorialer Ausdeh- 
nung. In Anbetraclit seines Flächeninhalts ist der 
Staat recht spärlich bevölkert, kommen doch auf 
den Quadratkilometer nur 8 Einwohner. An Ellto- 
grinauni mangelt es somit nicht und man würde 
sich Vv'ohl schwerlich über Ueberbevölkenxng zu be- 
klagen haben, wenn die Einwohnerzahl fünfmal grös- 
sei' wäi'c. 

Der Staat wird lx;g'renzt im Norden von Bahia, 
im Osten von Espirito Santo, im Süden von lüo de 
.Janeiro und São Paulo tmd im Westen von Matto 
(irosso und Goyaz. Die Oberfläxjhengestaltun^ ist 
im allgemeinen g'ebirgig und sie hat 'stellenweise 
große Aehnlichkeit mit der Thüringens, in manclien 
Gegenden erinnert sie lebhaft an die der Sclnvcnz 
oder Steiennarks. Der höckste Iterg Brasiliens, Ban- 
deira, an der SciTa'do Caparao, 'der mit der Zug- 
spitze i'ivalisiert (er ist 2852 Meter hoch), liegt in 
.^íinas, und zwar bildet er eine i]rhebung; der Serra 
da Mantiqueira. 

Der Staat Minas ist eine der am reichsten bewäs- 
sej ten Regionen der Ei'de. Unzählige Wasserläufe 
stürzen von den Bergen herab in die lieblichen Tä- 
ler und vereinigen sich zu Bächen, Flüssen und 
Strömen. A'on letzteren seien nur genannt der São 
Fiancisco, der Rio Doce, der Rio Grande, der Pa- 
jiinahyba und der Paraliyba. Viele der Fluß- und: 
Stromläuie sind in weiter Entfernung schiffbar, aber 
AA enigei- hierin liegt der Wert des großartigen hy- 
drographischen Systems als in den lausenden von 
\A'a3serfällen, welclie viele Millionen Pferdestärken 
Betriebskraft zu liefern vermögen und den Mangel 
an Steinkohlen — es sind im Staate bis jetzt mu' 
gynz vereinzelt Sp/uren vom A^orkommen von Kolile 
entdeckt worden — überreichlich ersetzen. 

Da". Klima 'ist geniäßig-t und außerordentlich ge- 
sund, olnvoh] der Staat in der Tropenzone liegt. Die 
(ku'chschnittlich hohe Temi)eratur dieser Zone wird 
in .Minas durch die liöhenlag'e gemäßigt. Die Df)r- 
fer, Flecken und Städte liegen in Hölien von fiOO 
bis 1200 Meter über dem ]\leere und viele können 
als Luftkurorte gelten. In besonders bevorzugter 
Lage ist das Klimla geradezu ideal, wie beispiels- 
^^-eise in der Gegend von Barbacena, die in Brasi- 
lien eine ähnhche Rolle spielen könnte wde in Eu- 
i'opa, die von DaAios und die sie, alleiidings in sein- 
bescheidenem ^Vlaße auch spielt. Nicht so gfmstig 
ist das Klima in/den Tälern der großen Flüsse untl 
Ströme. Es ist hier feucht-heiß imd dem Europäer 
weniger zuträglich, während sonst überall der 
jMenscli aus gemäßigten Zonen sicli ebenso wohl 
fühlt und, was besonders; zu betonen ist, minde- 
stens das gleiche Arbeitspensum zu leisten imstande 
ist wie In der Heimat. Das Temperaturmittel itn 
Staate ist 22 bis 23 Crrad; im Süden und in der 
zentralen Region sinkt es auf 18 Grad, was mehr 
oder weniger dem iMittel von Ijissabon entspricht. 

Die ersten Ansiedler Anu'den durch den ]\linei'al- 
reichtum angelockt, der in dei- Tat ein außerordent- 
licher ist. Es sind zahlreiche l<\nidstätten von Gold 
vorhanden, von denen aber nur die wtmigsten aus- 
gebeutet werden. Der Goldbei-g'bau liegt größten- 

lE^e-u-illetoxa, 

Die schwarze Kassette 
K r i m i n a 1 - R 0 m a n nach den Erinnerungen eines 

Geheim-Polizisten von Gaston René. 

(9. Fortsetzung'.) 
„Ein zerlumi>ter Geselle!" entfuhr es leise den Lip- 

I i»en des Detektivs. „Sie streiten sich, wie es scheint, 
I umietwas'. Schade, daß rcli, kein Wort davon veretehen 
kann^ Vielleicht nm- eine zufällige Anrempelung, 
welche sich dei- Marquis nicht gefallen ließ. Viel- 
leicht alxjr aucli etwas anderes!" 

Die beiden Gestalten bewegten sich hin und her, 
I und plötzlich gab der Marquis dem Zerlumpten einen 
Stoß, so daß derselbe gegen die Mauer der Straße 'zu- 

I rücktaumeltc. 
Eine Verwünschung und einige di'ohende Worte 

wurden dem rasch davoneilenden Marquis von dem 
I in die Knie gestürzten Menschen nachgeschickt, aber 
derselbe dachte nicht daran, dem Marquis zu folgen, 
l'jr klopfte sicli den Sclknee von den Knieen ab, 
hi-unnnte unverständliche AVorte und kam dann die 

I schlecht erleuchtete Straße herunter. Er mußte dicht 
liei dem Detektiv vorüberschreiten, so daß ihn dieser 
))ess<>r als bisher b(!obachten konnte. In dem weichen 
Schnee hörte man fast keinen Laut. Jetzt tauchte ein 
Scliatten auf und huschte dicht vor dem „Glasauge" 
vorbei. Als der Vagabund ini Schneetreiben ver- 

Ifechwunden war, trat der Detektiv hervor. 
„i3s war der Fuchs!" nickte das ,,Glasauge". ,,Nun 

I werden wh' seilen, wie sich die weiteren Dinge g-e- 
stalten. Zum Glück habe ich ein paar AVortchen 

[uufgefangen, die mir von AVichtigkeit sind! — — 

VL 

Ks mochte ülx>r Alitternacht gehen, als eine 
Isclilechtgekleidete Gegtalt, ganz g-ekrümmt von der 
|i)itleren Kälte, w(>lche diese Naolit heirschte, sich 

teils in englischen Händen. So gehört beispiels- 
weise die reichste Mine und sicherlich eine "der 
reichsten der 'Welt, die von Moiro A'ellio iji der 

■ Nähe der neuen Staatshauptstadt Bello Horizonte, 
einem englischen Aktienunternehmen, der S. John 
dei Rey Gold Mining Co. Eine andere sehr bedeu- 
tende Mine, die von Passagem bei Ouro Preto, wiixl 
ebenfalls von einer englischen Gesellscliaft abgre- 
baut. Man findet ferner in .Minas Diamanten, na- 
mentlich in der Gegend von Dianianüna, Halbedel- 
steine in Menge, Zinlv-, Zinn- und Bleierze, Gra- 
phit, Asbest usw. Es sind außerdem ausgedehnte 
Lager von vortrefflichem Mangan vorhanden, die 
abe rerst in ganz kleinem Maßstabe exploitiert wer- 
den. In den letzten Jaliren gelangten ca. 200.000 
Tonnen Manganerz p. a. zur Aiisführ, es könnte 
aber mit Leichtigkeit das Zehnfache ausgeführt wer- 
den, ohne daß niaai in abselibai'er Zeit eine Ei-- 
schöpfung' der Lager zu befürchten brauchte. AA'"ert- 
voller als alle anderen Mineralschätze zusamWen- 
genomtnten sind die Eisenerzlager, die, was Aläch- 
tigkeit und Qualität des Erzes anbetrifft, kaum ihres 
gleichen auf Erden haben. Seher treffend charak- 
terisierte ein hervorragende!" französischer Geologe 
den Gold- und Eisenerzreichtum Elinas' mit den 
AA'oi'ten: ,,Es ist ein Land mit einem^ goldenen Her- 
zen in seinem Körper von Eisen." Bei demJ enor- 
men und von Jaln- zu Jahr in gewaltiger Progres- 
sion steigenden AVeltverbrauch von Eiöen und Stahl 
w^erden die Eisenerzlager Europas und NoMameri- 
kas sich fraglos weit friilier erschöpfen als man vor- 
aussieht, und es erscheint uns die Zeit nicht mehi- 
allzu fern, avo die von der Natur in Minas aufge- 
speicherten Eisenerzreserven eine Art Jungbmnnen 
fi'u' die Eisen- und Stalilindustrie des Universums bil- 
den werden und man ihren Besitz mit ungezählten 
Alillionen Pfund Sterling' aufwitjg-en wird. 

Doch, das ist Zukunftsnmsik. Die Gegenwartswerte 
des AMrtschaltslebens im Staate Minas' werden von 
Landwirtschaft und A^iehzucht geprägt und sie wer- 
den. voraussichtlich auch, wenn sich die A^ision von' 
der A'ergoldimg der Eisenerzlager erlüllt, den ereten 
Rang behaupten. A'^on den maßgebenden Faktoren 
sollte alles getan werden, daß es geschieht, denn nui* 
die A''olkswirtscl)al't ist walirhaft gesund, die auf 
der sicheren Gnmdlage von Ackerbau und Vieh-, 
zucht ruht. 

Den überaus günstigen klimatischen A^erhältnis- 
sen und der A''erschiedenartigkeit der Höhenlage an- 
gemessen gedeihen, in ]\linas so ziemlich die Nutz- 
pflanzen aller Zonen. Neben der Baumwolle wächst 
Hanf, Flachs imd Jute, neben Mais und Reis Weizen, 
Roggen, Gerste und Hafer, neben Südfrüchten kann 
man Aepfel, Binien und Pflaumen, neben der Ba- 
nane gedeiht der AA'einstock, neben dem Kaffee- 
Strauch kann man den Teestrauch kultivieren. Noch 
besser als für den Ackerbau eignet sich Minas für 
die A'iehzucht. AVelche großen Vorzüge hat es in 
dieser Beziehung doch, abgesehen von der Schaf- 
zucht, voi- dem A''iehzuchtdorado Argentinien! Vor 
allen Dingen ist Minas sehr viel günstiger als die- 
ses inbezug auf das AVasser gestellt, denn es ist da- 
ran überall Uebei'fluß — und welches herrliche 
Wasser! — ein Ueberfluß, dei' jede Gefahr eines 
großen A^elisterbens' wegen AVassermangels, wie sie 
in Argentinien so 'häufig eintritt, ausschließt. Der 
Wasserreichtum gewälndeistet dabei auch die Msch- 
haltung der AA'eiden in der trockenen Jahreszeit. 
■Welchen großen Kontrast bilden beispielsweise die 
Weiden in. Alinas und in Argentinien im AVinterl 
Hier ist alles ödu und erstorben, während in ]ili- 
nas, wemigleich die Campos ihr AA^interkleid angezo- 
gen haben, die; A^egetation immer noch verliältnis- 
mäßig viel Triebkraft entwickelt und dem A^ieh die 
Subsistenz garantiert. Man ist in Allnas abei' gegen 

durch die söhmale Straße im Paaiser Verbrecher- 
viertel bewegte. Der Alann hatte den alten, schäbigen 
Hut tief über das- Gcsicht und die Ohren gezogen. 
Jetzt, da ei''u»nter einer Laterne dahinhuschte, die 
Füße emi)orziehend, als empfinde er Schmerzen, sah 
man sein bartloses, schmutziges Ge.sicht mit den 
dunklen Ringen um die Augen. Einige wirre schwar- 
ze Haarsträhnen fielen in die Schläfen. Um den Hals 
hatte 'der Alensch, allem Anschein nach einer von 
den Tausenden, welche stehlend und faulenzend im 
dunkelsten Paris vegetieren, ein ehemals rotes, 
schmutziges Tuch geknüpft, welches beinahe bis ans 
Kinn reichtc. Der dicke Rock zeigte eine ganze 
Sammlung' von Flicken, die mit roher Hand- darauf- 
genälit waren. AA'^ährend der eine Fuß in einem viel 

j zu großen Stiefel steckte, war der andere dick in 
Leinewand eingehüllt und mit Stricken umbunden. 
Der Mensch bildete geradezu einen orschreckenden 
Anblick. 

Nun machte der Zerlumpte Halt. 
Er zog die Hände aus den Taschen, führte sie an 

den Alund, blies hinein und hüpfte mit einem Fuß 
auf den anderen. Dabei schielten seine Augen nach 
einer roten, halb zerbrochenen Laterne, welche über 
dem Eingang eines Keller!okals hing. Hier kamen die 
gefährlichsten und verkommensten Subjekte von 
Paris zusammen. ^Mörder imd Diebe, I^eute, welche 
nach A^'erbüßung schwerer Strafen aus dem Zucht- 
hause entlassen wurden und dann aller Existenzmit- 
tel bar, sich mit gleichgesinnten Kameraden über 
neue Schandtaten besiirachen. Die Polizei kannte 
ganz genau diese Kaschemme, hob sie aber nicht auf, 
Sondern duldete sie ruhig weiter. Der Polizeichef 
wußte ganz genau, dajß im Falle einer Aufhebung 
das lichtscheue Gesindel eben wo anders zusammen- 
traf, wo man es nicht so gut kontrollieren konnte 
wie hier unten bei Vater Noah. Sobald es' die Poli- 
zei für angebracht fand, dem Wirte einen Besuch ab- 
zustatten, erechienen wie aus der Erde gestampft, 
eine Anzahl Geheimpolizisten, welche die Türen 
versperrt hielten und sich den gesuchten Verbrecher 
aus den übrigen herausholten. Obwohl dies schon 
mehrmals vorgekonnnen war, so wurden die Uelu'i- 

i Argentinien in anderer Hinsicht noch ziemlich weit 
zurück und das ist in der A''erb esserang der AA'eiden. 

, Die ursprünglichen aigcntinischen AVeiden stehen 
■ qualitativ 'denen von "Minas nach, maoi hat es sich 
aber angelegen sein lassen sie zu verbessern, und das 
sollte man auch in Minas tun. Es ielilt nicht nm- in 
Allnas, sondern überall in Brasilien an Kleeaiien 
und nach dieser Seite sollte eine reformatorisclie 
Tätigkeit einsetzen. Ebenso gut wie in Argentinien 
gedeiht auch in Minas Luzenie, mit deren Anpflan- 
zung im gi'oßen man dort AVunder bewirkt und d-ie 
Weiden damit hochgradig verbessert hat. So sollte 
man auch in Minas verfahren. Alit der Verbessening 
der AVeiden würde man ohne großen KostenaufAvand 
die Viehzucht viel rentabler machen, denn die Nutz- 
nießung würde ungleich größer und man könnte 
viel mehr A'^ieh halten. Ein anderes gutes Beispiel 
gibt Argentinien Minas und das ist in Beziehung 
auf die Rassenverbesserung. Man hat darin in Mi- 
nas in den letzten Jahren dank dem tatkräftigen 
Eingreifen der Staatsregienmg und teilweise auch 
der Bundesregienmg unverkennbar große Fort- 

. schritte gemacht und die Initiative der staatlichen 
Organe wird zweifellos gute Früchte ti'agen, áber 
Argentinien hat doch einen zu großen Voi-spiimg, 
als daß er leicht eingeholt werden könnte. 

Ungleich günstiger liegen aber die A''erhältnisse 
in Miiias hibezug auf die Betriebsweise. AVährend 
in Argentinien der Großbetrieb mit allen seinen 
Nachteilen vorherrscht, hat man es in Minas über- 
wiegend mit mittelen und Kleinbetrieben zu tun, 
die relativ leistungsfähiger sind und außerdem der 
Viehwirtschaft viel gesundere Existenzbedingungen 
bieten. Gerade die viehwirtschaftlichen Kleinbe- 
üiebe haben Deutschhinds A''iehzucht auf eine solche 
Höhe gebracht, daß sie den Fleischbedarf der dich- 
ten Bevölkenmg zu decken vermag. Es stieg in 
Deutschland die Zahl der Rinder von 1873 bis 1907 
von 15.777.000 auf 20.631.000, die der Schweine von 
7.124.000 auf 22.1-17.000. In Großbritannien gab es 
dagegen im Jalire 1911 7.114.000 Rinder und 
2.822.000 Schweine, in Fi'ankreich 14.532.000 Rin- 
der und 6.900.000 Schweine. 

Minas dürfte am besten mit Deutschland zu ver- 
gleichen sein, denn seine Viehzuchtverhältnisse sind 
den deutschen ganz äluilich und sie werden sich, 
wenn nicht alle Anzeichen ti-ügen, auch den deut- 
schen analog entwickeln. 

Aus aller Welt. 

Ein deutscher E h r e n s o 1 d f ü r f r a n z ö s i- 
sche Krieg e r. Nach Mitteilung der ,,\orddeut- 
schen Allgemeinen Zeitung" ist vom Bundesrat ein 
Gesetzentwurf über die Gewähiung' von Beihilfen 
an Kriegsteilnehmer angenommen worden, der dem- 
nächst auch den Reichstag! bescliäftigen Avird. Die 
,,Straßburger Post" Aveist auf die hohe Bcxientuiig 
hin, die dieser GesetzentAVurf für Elsaß-Lothringen 
haben AAird. Zunächst soll die Beihilfe, die jälu-- 
lich 120 Mark betragen hat, auf 150, Alark ei-höht 
werden. Derartige Beihilfen werden g-egenwärtig in 
Elsaßi-Lotliringen an über (r400 Kriegsteilnehmer im 
Gesamtbetrag von jährlich rund 660.000 Alaric be- 
zahlt. und ZAvar last ausschließlich an elsa.i.'-io'.hriii- 
gische Landesangehörige, die den Krieg von 1870- 
1871 als ehemalige französische Soldaten gegen 
Deidschland mitgemacht haben. In keinem ande- 
ren Staat(i Euro])as Averden die ehemaligen Kriegs- 
teiluelimer in gleich Aveitherziger ^^"(>ise bedacht (hat 
doch Frankreich sich nicht einmal dazu aufscliAvin- 

!gen können, die einlachen Kriegenlenkmünzen, die 

■ gen dadm'ch nicht etwa abgehalten, die Kaschemme 
aufzusuchen;,- denn der A^erbi-echerleichtsinn ist ja 
bekannt. Ein jeder Einzelne glaubte klüger zu sein 
als der festgenommene A^orgänger. Bei jedem A"cr- 
brechen heißt e.s doch vor allen Ding-en, Beweise, 
zu schaffen. 

Vom Turm der Kathedrale schlug es ein Uhr, als 
sich eine zweite Gestalt dem Eingang der Kaschem- 
me näherte. Der Mann schritt aufrecht und hastig 
daher. Als er unter der Laterne stand, konnte mau 
sehen, daß er etwas besser gekleidet Avar, Avie dei' 

I zuerst geschilderte A^agabund. Er besaß sogar einen 
Ueberrock, AA-enn auch verschossen und mit einem 
Riß unter dem linken Arm. Sein Schuhzeug schien 
abei" ganz zu sein, und auf dem ICopf saß ihm ein 
ziemlich gut erhaltener Hut. Nur um den Hals trug 
der Neuangekommene ebenfalls statt AA'-eißer Wäsche 
ein großes Avollenes Tuch, das ihn Avenigstens voi' 

; der Kälte schützte. Er horchte einen Moment auf 
j die in der Nacht halb verschAA'ommen herüberkom- 
' menden Glockenschläge, nickte dann mit dem Kopfe 
i und stieg die Stufen zum Eingang hiiumter. i 
; Gleich darauf AA'-ar er verscliAvunden. i 
I Wo AA'ar unser erster Alann inzwischen geblieben? 

Der ganz zerlumpte Mensch hatte sich blitzschnell 
in eine A''ertiefmig der Mauer gedrückt, als er ent- 
fei-nte Schritte vernahm. Der Schneefall hörte schon 
seit einigen Stunden auf, und die harten Absätze 
des Näherkommenden verursachten ein laut A^er- 
nehmba'res' Geräusch. Jetzt, als der bessergekleidete 
<A'"erbrecher, — denn um einen solchen mußte es 
sich AA^ohl handeln — in der Tür unten A'erschwunden 
war, trat der zerlumpte Mensch Adeder hei'A'or und 
begab sich.gleichfalls in das Kellerlokal. Es befanden 
sich etwa zAA^ei Dutzend Köpfe in dem nicht allzu- 
großen Raum. Ein mächtiger eiserner Ofen stand 
in der Ecke und Avar bis zum Glühen angeheizt. Die 
Gäste bestanden gi'ößtenteils aus Männern, doch be- 
fanden sich auch zwei ziemlich verkommene Frauen- 
zimmer darunter. In der Hauptsache hockten sie auf 
geAVöhnlichen Holzbänken, welche in der Nähe des 
Ofens aufgestellt Avaren, denn die Nacht, hatte sich 
Avieder kalt angelassen. Da und dort hielt einer die- 

es für das Jahr 1870 herausgibt, den elsaß-lothrin- 
gischen Krieg'steilnehniern unentgeltlich zur A^erfü- 
g\mg zu stellen) wie im Deutschen Reich, das jähr- 
lich über 30 Alillionen — nach dem neuen Gesetz- 
entAvurf über 40 Millionen — für seine Veteranen 

' aul'AA'endet. Das Reich Avird. nun in der ^■ersorgung■' 
[ der eheinahgen französischen Soldaten in Idsaß- 
j Lothringen noch einen erheblichen Schritt weiter 
gehen. Durch den GesetzentAvnrf soll che Beihilfe 
auch denjenigen alten französischen Soldaten elsäs- 
sisclier Absta,nimung geAvährt werden, die an fi'ü- 
heren biegen Fraaikreichs vor dem Jahre 1870-71 
teilgenommen haben. So können demaiächst alle die 
alten Krimkrieger und die Veteranen aus dem fran- 
zösisch-italienischen Kriege im JaJire 1859, soAvie 
die Teilnehmer an der Expedition Frankreichs nach 
Alexiko aus dei" Reichslvasse denselb^Mi Ehrtmsold 
von jährlich 150 Mark erhalten wie die ehemaligen 
deutschen Soldaten. i]s konuneu an ehemaligen fran- 
zösischen Soldaten dieser Art. 800 bis 900 in Be- 
ti-acht. Sie erhielten l>isher aus der elsaß-lothrin- 
gischen Landeskasse jährlich 80 Mark. 

Der A^ e r k e h 1' beim P o s t z e i t u n g s a ni t i n 
Berlin umfaßt, Avie das neueste Archiv für Post 
und Telegrapliie mitteilt, fast ein Drittel des Zei- 
tungsverkelirs im ganzen Reichs-Postgebiet. Beim 
Postzeinmgsaint werden jetzt täghch 1,4 Alillionen 
Zeitungsnummern verschickt, die in 53,000 Zeitungs- 
fcunden verpackt Averden. Zum A^'erpacken und Ver- 
senden der Zeitungen Averden im Dui'chsclinitt täg- 
lich 55.000 Streifbäjider, 24.000 lk)gen Packpapier 
und 4300 Zeitung'ssäcke gebraucht. Das Gewicht die- 
ser Zeitungen beträgt durchschnittlich täglich: 
130.000 Kilogi'amm. Die vom Postzeitungsaint all- 
jälu'hch herausgegebene Zeitungspreisliste, die 1823 
erstmalig erschien und damals 474 Zeitimgen ent- 
hielt, umfaßt jetzt 14.500 Zeitungen und Zeitschrif-. 
teil, darunter 11.300 in deutscher und 3200 in 
fremder Sprache. A'on diesen Zeitungen erscheinen 
10.650 im Deutschen Reich. 

Städ te wachstu m in Kanada. Ein Bild von 
dem beisi)iellosen industriellen Aufsclnvunge Kajia- 
das gibt eine Statistik über das AVachstum der kana- 
dischen Stiidte im mittleren AA^esten. .Die Höchst- 
leistung stellt die Hauptstadt des Alittelwestens auf, 
die Stadt AVinnipeg. Die EinAvohnerzahl betrug hier 
1871 241 Köpfe. Im Jahre 1901 Avar die Stiidt auf 
42.340 Einwohner angeAvachsen, aber in den letz- 
ten 10 Jahren hat sich die Einwohnerzahl 
mehr als verdreifacht, denn 1911 zählte man bereits 
136.035 Einwohner. Und diese Zunahme ist für jene 
kanadischen Gegenden typisch. So zählte man z. B. 
in der zweiten Stadt Alanitobas, in dem kleinen 
Brandon, im Jahre 1901 5.620 EiiiAvohner. In 10 
Jahren wurde auch hier die Verdoppelung der Ein- 
wohnerzahl bei Aveitem überschritten, für 1911 lautet 
die Zald 13.839. Regina, aber, die Hauptstadt A'on 
Saskatchewan, schlägt den Rekord; Regina A\uchs 
A'on 2.249 EinAvohnern im Jahre 1901 auf 30.213 im 
Jahre 1911. 

180000 Francs unterschlagen. Der Sekre- 
tär Dalacour der Bauunteniehmung der Afünster- 
Grenchenbalm im Kanton Bern hat Untei'schL'm'un- 
gen im Betrage A'on 180 000 Francs eingestanden. 
Er fälschte systematisch Schecks auf die Berner 
Kantonalbank, die er mit dem Namen Cerisici' un- 
tei-schrieb. Er sitzt bereits in Haft, da fer des Mor- 
des verdächtig ist, dessen 0])fer sein Fi'ejundiCerisier 
unlängst aul dem HeiniAveg vom Theuiwi' geworden 
st. Delacour unterhielt ein A'erhältnis mit Frau ('eri- 
sier. Den Anreiz zur der Beseitigung desiGatten mag 
die hohe Lebensversicherung gegeben haben, die er 
bei einer scliAA'eizerisclien Gesellschaft abgesctilossen 
hatte. 

si'r Ausgestoßenen der Alenschheit ein Absynthglas 
in der Hand und sog an dem Strohhalm, welcher in 
dem Getränk steckte. Alanche saßen auch in kleinen 
Gruppen zusammen und flüsterten sich etAvas in die 
Ohren. Hier unteii Aviu'den gar oft die abscheuhch- 
sten A'erbrechen besprochen und Pläne für einen 
Diebeszug entworfen. 

Als der et Avas besser gekleidete Alensch vorhin 
eingetreten war, hatte er flüchtig aufgeblickt und 
lieinerkte in der Ofenecke einen Burschen von etAva 
25 Jahren mit struppigem Haar und aufgedunsenem 
Gesicht, in welchem ein brutaler, geAvalttätiger Zug- 
lag. 

Der Bursche erliob sich von der Seite seiner Dir- 
ne, die nel>en ihm saß, und AA'inkte mit den Augen 
dem Neueingeti-eteiien. Ohne sich Aveiter um die übri- 
gen zu kümmern, verscliAvand er durch eine im Hin- 
tergrund befindliche Türe, und nachdem der andere 
ein Geldstück auf das schmutzige Büffet des A'atei's 
Noah geworfen hatte, folgte er Avortlos dem A'^oran- 
gehenden. 

Der erste Bursche stieß in dem dunklen Gange, 
welchen er betreten hatte, eine Tür auf und brannte 
Licht an. Dasselbe bestand lediglich in einer Kerze, 
die im Halse einer leeren AVeinflasche steckte. Das 
Zimmer aaw klein, die AVände Aveiß gestrichen, und 
alsi einzige Ausstattung standen ein Tisch mit zAvei 
Stühlen in der Alitte, Avälirend eine eiserne Bettstelle 
mit ein paar Pferdedecken in der Ecke bemerkbar 
AAiirde. 

Der Afanii, welcher dem A'orangehenden folgte, 
trat durch die Ti'ir und verriegelte sie sofort. 

,,Es ist gut, daß Sie gekommen sind," sagte der 
Zuersteingetretene mit drohender Stimme. „Den Stoß, 
Avelclien Sie mir im Zorn gegeben haben, sollen Sie 
mir teuer bezahlen!" 

Der Zuletzteingeti'tene ließ sich auf einem der 
hölzernen Stühle nieder imd kreuzte die Beine. Er 
blickte furchtlos und verächtlich den zerlimipten 
Blümchen! a\n, AA'^elcher ihn mit bösartigen Augen be- 
trachtete. 

„AVeshalb mußtest Du midi reizen, Dummkopf," 
gab er zur AntAAwt. ,,Ich habe Dir bei einer anderen 
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Bundeshauptstadt. 

Zur Lage. Jeden Tag' heißt es: Heute werden 
cUo streitenden Parteien zu einein Alckord gelangren; 
und jeden Tag' geht der Streit weiter. Die Deputier- 
tenkammer scheint in diesem Jahre überhaupt nicht 
S!ur Arbeit komirien ssu sollen, denn schon ist sie 
in den zweiten Monat der oMentlichen Sit25ungs- 
periode eingetreten und noch hat sie nicht einmal 
ihr Präsidium gewählt. Die Haltung" der Anhänger 
des Herrn Pinheiro Machado läß-t sidi nur àus dem 
Bewußtsein ihrer Schwäche erklären. Sie würden 
keine Obstruktion treiben, wenn sie nicht über^ugt 
wären, daß die Kolligierten die Mehrheit besitzen. 
Das ist kein gutes Zeichen für die Herrschaft des 
Eiograndenser Senators. So schwach ist der Listen- 
reiche noch nie in der Jammer gewesen, seit er 
die Führerschaft erlangt liat. Ein Akkord ist ei- 
gentlich auch nur dann denkbar, wenn man sich 
über die Hauptfrage einigt, um die sich der ganze 
Streit letzten Endes dreht, über die Präsidentschafts- 
kandidaturen. Dazu scheint aber heute weniger Aus- 
sicht vorhanden zu sein als' vor einer Woche. 

Wenigstens müfi mans ajinehmen, denn der neue- 
ste Ver-nüttlungsversuch, der den Senator Antonio 
A'zieredo nach São Paulo führte, ist zweifellos ge- 
scheitert. Das heißt, São Paulo würde den Vorschlag', 
Herrn Lauro Müller als .Kandidaten für die Vize- 
pr,ä3identschaft aufzustellen, schon annehmen, denn 
es hat für den Minister des Aeußem iminer'viel üb- 
rig' gehabt. Im vorigen Jahre wurde er in maßge- 
benden Paulistaner Kreisen sogar als der erwünsch- 
teste Kandidat für die Bundespräsidentschaft be- 
zeichnet. Aber die Kolligierten wollen ihn nicht. 
Das könnte Verwimderungi eiTeg'en, da der Name 
des Ministers des Aeußern bislang' als vollkommen 
neutral und beiden Parteien genehm g-alt, ja noch 
mehr, da die Herren Lauro Müller und Pinheiro Ma- 
chado heimliche, aber deshalb vielleiöht u'ml so er- 
bittertere Gegner sind imd der erátie des:halb den 
Kolligierten Iwsonders sympathisch sein müßte. Aber 
der Grund der Ablehnung' ist nicht schwer zu fin- 
den: die Kolligierten mögen Herrn Cato'pos Salles 
nicht, und deshalb leimen sie systematisch jeden 
'ab, den man ih'm! als Vizepräsidenten beigeben möch- 
te. Auf diese Weise wird das Selbstbe^'ußtsein São 
Paulos nicht verletzt und dennoch die von Hemi 
Pinheiro Machado vorgesclüagene Versölmungskan- 
didatur unmöglich ge^miacht. Eher schon könnte man 
fragen, wieso denn Herr Pinheiro Machado nun auf 
den Namen seines Gegners und — ^sagen wir es 
bffen — Eivalen verfallen ist. 'Seine Freunde be- 
haupten, er habe damit einen neuen Beweis seiner 
Selbstlosigkeit und aufopfernden Vaterlandsliebe ge- 
geben, denn es sei ihm bekannt gewesen, welche 
Sympathien die Kolügierteh füi* Herrn Lauro Mül- 
ler hegen. Wir glauben aber nicht recht an diese 
Selbstlosigkeit, sondern sind eher geneigt, in sei- 
nem Verfahren einen selir schlauen Schachzug' zu 
erblicken. Es war im'mer noch denkbar, daß die 
Kolligierten nach dein' Scheitern aller Einigungs- 
versuche Herrn Lauro Müller als Kandidaten auf- 
stellten. Dieser Kandidatur wäre der Sieg; sicher g'e- 
wesen, denn außer den Kolligierten und São Paulo 
hätte natürlich auch Santa Catharina und voraus- 
sichtlich Pai-á für sie gestimuit — wenn nicht noch 
andere Staaten! Herrn Lauro Müller aber mäg; der 
Iliograndenser nicht auf dem Präsidentensitz se- 
hen, weil (ir nicht die geringste Aussicht hätte, auf 
diesen einen entscheidenden Einfluß auszuüben. In- 
dem er ihn nun als Vizepräsidenten vorschlug, wohl 
wissend, daß^ die Kolligierten ihn ablehnen würden, 
um die Versöhnungskandidatur Campos Salles nicht 
zustande kommen zu lassen, glaubt er ihn aus der 
Eeihe der diesmal möglichen Präsidentschaftska - 
didaten ausgeschaltet zu haben. So dürfte die Selbs,.- 
losigkeit und Vaterlandsliebe des Hen^n Pinheiro Ma- 
chado in Wirklichkeit aussehen. 

'Die andere große Gefahr, vielleicht nocli grolòer, 
glaubt Herr Pinheiro Machado aus dèm' Noi-den be- 
fürchten zu müssen. Er ist überzeugt, daß der Ge- 
neral Dantas Ban^eto es mit seinen Versicheiningen, 
er wünsclie nicht Bxmdesiträsident zu werden, gar 
nicht ernst meine, sondern in Wirklichkeit nur da- 
nach strebe, alle anderen Kandidaten auszuschal- 
ten, um dann in letzter Stixnde als Retter in der 
Not aufzutreten. Unter einer Präsidentschaft Dan- 
tas Barreto wäi'e es allerdings mit der Vorherr- 
schaft des Gauchogenerals noch grimdlicher vor- 
bei als unter einer Präsidentschaft Lauro Müller. 
Aber es liegt gar kein Grund vor, än der Aufrich- 
tigkeit des Gouverneurs von Pernambuco zu zwei- 
feln. Wir möchten fast sagen leider, denn so sehr 
wir die Art und Weise vei-urteilen, in der Hen" Dan- 
tas Barreto die Tyrannis der Olygai'chie von Per- 
nambuco brach, etenso sein- müssen wir seine Cha- 
rakterfestigkeit und Energie anerkennen. Er war ein 
Kriegsminister, der es mit seinen Aufgaben ernst 
nahm, und als Gouverneur von Pernambuco hat e.r 
bislang mit einer Ehrlichkeit, Sparsamkeit, Umsicht 

Gelegenheit klipp und klar erklärt, daß ich unter 
keinen Umständen auf der Straße angesprochen wer- 
den darf. Du konntest Dir das merken. Wenn nun 
irgend ein Beobachter in der Näh© stand, was dann? 
Man würde große Augen machen, wenn man mich' 
im Gespräch mit einem solch' zerlumpten Patron 
sehen würde." 

Der Verbrecher setzte sich auf die eine Ecke des 
Tisches und meinte höhnisch: 

„Sie müssen mir die Ueberraschung schon zu 
glite halten. Idi ^\alßte bis gestern nicht einmal, 
wer eigentlich mein famoser Auftraggeber war. Ein 
Zufall hat es mir veiTaten: Marquis de Lerma, wohn- 
iiaft im Hotel Orient. Das war doch wenigstens 
eine Neuigkeit. Icli habe Sie übrigens zufällig in 
jener Straße getroffen. Warum laufen Sie in solchem 
Viertel herum? Sie hätten mir ja eine anständige 
Antwort geben köimen, und ich wäre meines Weges 
^gangen. So aber wurden Sie aufbrausend, und das 
schickt sich nicht für einen so guten Freund und 
Genossen." 

Der Marquis, welcher sich in solch' seltener Ge- 
sellschaft bewegte und die Verkleidung dieser Men- 
schen angelegt hatte, fuhr vom Stuhle empor, und 
feeino Augen strahlten solch' heiße Flammen aus, 
daß der andere unwillkürlich sich zusammenduckte. 

„Na, na! werden Sie nur nicht gleidi wild!" preß- 
te kr hervor. „Unser einer ist es nun einmal gewölmt, 
daß man anständiger behandelt wird." 

„Halte Deine Zunge im Zaum, Schuft," knirschte 
der Bai-on, und er richtete seine faszinierenden Blicke 
auf den Verbrecher. 

„Du hast mir heute beim Auseinandergehen einige 
drohende Worte zugerufen. Punkt 1 bei Vater NoaJi. 
Du siehst, ich bin hier, obwohl ich Dir für den Dienst, 
welchen Du uns geleistet hast, eine Belohnung aus- 
folgte, bin ich docli bereit, Dir noch etwas zuzule- 
legen. Wohin ist übrigens das Greld gekommen, wel-- 
dies Dich für ein ganzes Jahr aller Sorge hätte ent- 
heben können?" 

Der Strolch veränderte seine respektlose Stellung, 
die er auf der Tischecke eingenommen hatte, nicht 

und Tatkraft i-egiert, die man nur bewimdern Ifann. 
Sein Vorgehen gegen die Uebermlacht des Heim 
Pinheiro Machado hat ilüni überall im Lande Sym- 
pathien erworben, die er früher nicht genoß. Er 
wäre also unter den verscliiedensten Gesiditspunk- 
ten ein ausgezeidinetier Kandidat. 

Am - Donnerstag befand sich der Ex-Pinanzmini-. 
i&ter, Dr. Francisco Salles, in S. Paulo. Er kam, 'uin 
im Auftrage der Koalition mit den Paulistaner J^oli- 
tikem die Lag© zu bespreclien. Es hieß, daß er haupt- 
sächlich beauftragt gewesen sei, Herrn EodrigueS 
Alves zur Annahme seiner Kandidatur zu überreden. 
Andere Leute wollten wieder wissen, daß den Kolli- 
gierten die Aufstellung Herrn Lauro Müllers zum 
Kandidaten für die Vizepräsidentschaft nicht ge- 
falle und sie dieselbe durch die Kandidatur des Herrn 
Babino Barrosos oder. Laui'o Sodrés (?) ersetzt sehen 
möchten. Die ganz Weisen meinten wieder, daß 
die Kolligierten sich für Buy Barbosa ins Zeug le- 
gen wollten, wobei aber die Viaepräsidentschaft São 
Paulo zufallen sollte. Es waren also viel Worte und 
.wenig Sinn, denn niemand wußte etwas Bestimm- 
tos ' 

Der Luxusnachtzug, der den Ex-Minister nach' 
Säo Paulo brachte, kam mit vier Stunden Verspätung 
in São Paulo an, weil auf der Falirt in einem Waggon 
Feuer ausg^bi'ochen war. Sollte die Zugverspätung 
nicht die Politik selbst versüin bilden, die der Herr 
Ex;Mini&ter vertritt? Die kann auch nicht von der 
Steile, obwohl sie Feuer hat. — Herr Dr. Salles 
kehrte am selben Tage nach Minas zurück, da er 
am Sonnabend in Barbacena einer Hochzeit beiwoh- 
muß. 

■Eudolf Mosso. Am 8. Mai beging Herr Bu- 
dolf Mosse in Berlin, Eigentümer des in der ganzen 
Welt verbreiteten „Berlinei" Tageblatt" und Inha- 
ber des größten deutschen Inseratenbüix>s, bei gros- 
ser geistiger und körperlicher Frische seinen sieb- 
zigsten Giiburtstag. Aus diesem Anlaß hat er dem 
Magistrat der Stadt Berlin die Summe von einer 
Million Mark zur Begründung einer „lludolf-Mosse- 
Altersversorgungsstiftung" zur Vei'fügung ge- 
stellt. 'Aus dieser Stiftimg sollen erwerbsunfäliige 
Personen in Großberlin, die nicht unter 50 (Jahre alt 
sein dürfen, Unterstützungen von jährlich 5(X)—1000 
Mark erhalten. Femer hat Her Rudolf Mosse 
das Rudolf-Vircliow-Haus mit 100 OOS Mark bedacht. 
Achtzehn verschi-edene Wohltätigkeits- resp. Bil- 
dungsanstalten erhielten die Siummo von je 10000 
|Mark überwiesen. Außerdem hat der Wohltäter 
eine Summe von 300 000 Mark zur Verteilung an 
sämtliche Angestellte und Arbeiter seiner Finna be- 
stimmt. Vorangegangen war die Hergabe eines Ka- 
pitals von 1250 000 Mark, das in Vor- 
bindimg mit bereits früher zm- Verfügung gestellten 
l3/i Million zur Begründung einer Pensionskasse für 
die Angestellten und üire Hinterbliebenen dienen 
soll. — An seinem Geburtstage erhielt Herr Rudolf 
Mosse Glückwünsche aus allen Gegenden Deutsch- 
lands und des Auslandes. 

Geldmarkt. Seit langend sind die Aktien der 
Docas da Bahia das beliebteste Spielobjekt der we- 
nigen Spekulanten, die heute an der Börse von Rio 
anzutreffen sind. Wenn gelegentlich auch einmal 
ein anderes Papier die Aufmerksamkeit auf sich 
lenkt, so kehrt die Spekulation nach kurzer Zeit 
doch immter wieder zu den Docas de Bahia zurück. 
Das ist erklärlich, denn die Bauarbeiten schreiten 
schnell fort und die Spekulation hat schon hübsche 
Gewinne an diesem Papier erzielt, das Msl 130 Mü- 
rels hinaufgetrieben wurde. In der vergangenen Wo- 
che freilich war kein Erfolg; zu erzielen, denn Alei- 
nungsverschiedenheiten über die Volleinzahlung der 
Aktien und über die Zulassung' zur Notierung hat- 
ten zur Folge, daiß der Kurs wieder auf 70 iililreis 
Hank. Da nämlich die Banken, bei denen Docas- 
, ■ -1 lombardiert sind, Nachzahlungen verlang- 
ten, so war das Angebot groß', und auch andere Pa- 
piere verloren im Gefolge dieser Bewegning, da ver- 
schiedene Spekulanten sie auf den Markt weifen 
mußten, um Geld zu jinadien. Gerüchte über eine 
bevorstehende Krise, über eine drohende Börsen- 
panik tauchten auf, aber schließlich reduzierte sich 
alles auf allerdingi? erhebliche .Verluste einer ver- 
hältnismäßig geringen Anzahl von Personen. Na- 
türlich Avurde die Maklervereinigung wegen der 
Nichtzulassung' heftig angegriffen. Wir meinen aber, 
daß man ihr nur zustimlnieii kann, denn es liegt im 
Interesse unseres Geldmarktes,' wenn die Zulassungs- 
stelle korrekt verfährt.. Das Publikimi weiß dann 
wenigstens, welche Papiere'formell in Ordnung sind 
und welche nicht einmal diesen Forderungen ge- 
nügen, und kann sich danach richten. 

Der Kurs blieb auf 16 bezw. 16 3/32 bestehen. Die 
Exportwechsel wai'eii auch in der Vorwoche knapp, 
da ja die Ausfuhr der neuen Kaffee-Ernte noch nicht 
begonnen hat. Die Konversionskasse verlor Gold für 
2.921:108$435. Sie schloß mit einem Bestände von 
370.771:740^036. 

Aus dem Auslande ist nicht viel Erfreuliches über 
Brasilunternehniungen zu berichten. Die Brazilian 

um eine Linie. Er stieß ein kurzes Lachen aus, das 
drohend klang, .ü'fld erwiderte auf die scharfe Frage 
des Marquis. 

„Ich hatte Pech, mein verelirter Herr! Mit dem 
Gelde liätte ich allerdings eine Zeitlang sorgenlos 
leben können, feiber wie das so einmal geht. Unser- 
einer will sich auch amüsieren, denn man kommt sel- 
ten genug dazu. Ich suchte also einige alte Freunde 
und Freundinnen auf, und wir vergnügten uns eine 
ganze Nacht liindurch." ' 

Der Marquis warf dem Bm*schen einen hämischen 
Blick zu und rief: 

„Du warst natürlich dumm genug, das ganze Geld 
in der Tasche bei Dir zu tragen." 

„So ist es, Herr Mai-quis," lautete die Entgegnmig. 
„Ich verstand nie zu sparen und so manches Gold- 
stück ist schon durch meine Hände gerollt. Was tut's 
auch, ich schlage mich immer wieder durch!" 

„Sie stahlen Dir also Dein ganzes Vermö^n!" 
„Wer es getan hat, weiß ich nicht, aber es stimmt 

schon! Am Morgen fand ich mich unter einem Tische 
liegend und zwar mit leeren Taschen 1 Die Geschich- 
te konnte also wieder von vom beginnen." 

„Was meinst Du damit?" 
„Nun, ich wußte doch, daß ich in dem reichen 

Herrn Marquis de Lerma einen besonders guten 
Freund gewonnen hatte, der es gar nicht mit an- 
sehen kann, wenn .ein Bursche, wie ich, Hunger 
leidet." 

Der Marquis schlug wütend mit der Faust auf 
den Tisch, und wenn seine Blicke Dolche gewesen 
wären, so hätte er den Menschen getötet. 

„Wie kommst Du überhaupt dazu, mich bei die- 
sem Namen zu liennen?" fuhr er auf. „Du hast mir 
wohl auf Schritt und Tritt nachspioniert?" 

„Ich war so frei, gnädiger Herr,' 'nickte der Ver- 
brecher. „Sie hätten aber heute mittag nicht not- 
wendig gehabt, mich derart brüsk zu behandeln, als 
ich Dinen in der Straße begegnete. Der Fuchs weiß 
immer die nötige Vorsicht zu beobachten. Das 
Sdmeeti'eiben war so stark, daß uns niemand ge- 
sehen hätte. Weshalb versetzten Sie mir den Stoß vor 

Traction Company nahm eine Anleihe von 10 Mil- 
lionen Dollars auf, die jedoch aisi ein völliger Miß- 
erfolg; betrachtet werden muß, denn die Bankhäuser 
blieben auf zwei Dritteln des Betrages sitzen. In 
London wurde eine neue Gründung! eingetragen, die 
Rio de Janeiro Land Mortgage Investment Company 
Ld., mit einemi Kapital von 500.000 Pfund Sterling. 
Eine französisch-brasilianische Gesellschaft mit 
einem Kapital von 10 Millionen Franken will sich 
der Ausfulir einheimischer ,Früchte widtaten, vor 
allem von Bananen, Apfelsinen und Ananas. Die 
Leopoldina Railway hat eine Anleihe von einer Mil- 
lion Pfund Sterling; zum Kurse von 97 bei öprozen- 
tiger Verzinsung angekündigt 

Kaffee markt. Das Geschäft aln! Kaffeeniarkt 
war äußerst gering'. Es gingen wenige Aufträge ein, 
namentlich die Verschiffungsoixlres aus den Ver- 
einigten Staaten blieben aus. Alles wartet eben auf 
die neue Ernte. Die unbedeutenden nordamerika- 
nischen Geschäfte wurden auf der Basis von 9$300 
getätigt Im übrigen stellten sich die Preise gegen 
die Vorwoche wie folgt (23. Mai gegen 30. Mai): Rio 
9$600 —. 9$500, New York 11,01 — 10,70, Havre 
70,25 — 68,25, Hamburg! 5(1,70 — 55,00, London 
50/6 — 49/—. Die Baisse an den Konsummärkten 
war also nicht imbeträchtlich. Fast alle meldeten 
flauen Gesdiäftsgang mit geringen Umsätzen. Ei- 
gentlich ist das trotz der bevorstehenden Verschif- 
fung der neuen Emte nicht recht begreiflich, denn 
in Europa ist nach Unterzeichnung! des Balkanfrie- 
dens eine Besserung; der Marktlage unausbleiblich, 
und über das unbefriedigende Ergebnis der Ernte 
1913—14 ist man sich doch heute sChon allgemein 
klar. Die vergleichende Regentabelle für die ersten 
vier Monate, die die Firma Nortz & Co. soeben ver- 
öffentlicht hat, ist audi nicht dazu anget.;>a, die Aus- 
sichten für die neue und für die Emte des nächsten 
Jahres zu bessern. Die Regenmenge während der 
vie rersten Monate betrug! nämlich: 

ibtal Monat^urchschnitt 
1909 205,67 51,42 

1910 184,44 46,11 
1911 184,47 46,12 
1912 227,17 56,79 
1913 134,47 33,62 

Wii' hatten in den Kaffeebe2irken in diesem Jalire 
also viel weniger Regen als in den Vorjahren. Das 
heißt, daß die^Bohnen sich weniger entwickelt ha- 
ben und daß infolgedessen mehr Bohnen zur Erzie- 
lung; einer Arroba Kaffee erforderlich sind, was ja 
durch die tatsächlichen Ergebnisse bereits bestätigt 
wurde. Das heißt femer, daß die Entfaltung; der 
neuen Knospen, die die Ernte 1914—15 liefem sol- 
len, geschädigt wurde, denn die Knospen brauchen 
genügende Feuchtigkeit zu ihrer Entwidclung. AUes 
weist also eher auf eine Hausise hin als auf diesen, 
nui' durch die allgemeine wirtschaftliche und poli- 
tische Lage einigermaßen erklärlichen Preisrück- 
g'ang. • 

Zuckermarkt und Produktenbörse. In 
Campos ist mit der Verarbeitung: der neuen Ernte 
bereits begonnen worden, und zwar wird zunächst 
die Quote Demerarazucker für die Ausfuhr fabri- 
ziert, die in der Konvention festgelegt wurde. Der 
Zuckerpreis ist gesunken — weißer Kristall war ver- 
schiedentlich sclion für 370 Reis zu haben —, an- 
geblich weil die Zuckerfirmen der Nordstaaten die 
nicht unbeträchtlichen Vorräte zu plazieren suchen, 
die sie in Erwaitungi eines noch stärkeren Anzie- 
hens der Preise zurückgehalten hatten. Da diese Be- 
strebungen mit denl Eintreffen des Campos-Zuckei-s 
zusammenfallen, so ist ein Preisrückgang frrflich 
unvermeidlich. 

Verschiedene Zuckerhändler llattcn beim Land- 
wirtschaftsminister gegen die im Statut der Pro- 
duktenbörse stipulierte Verpflichtung protestiert, 
auch die außerhalb der Börse getätigten Geschäfte 
täglich zu registrieren. Die Produktenniakler nah- 
men zu dieser Einga^be in einer Versammlung Stel- 
lung und beschlossen, sich mit den Interessenten in 
Verbindung' zu setzen, um eine Lösung zu finden, 
die einerseits die, Reklamanten zufriedenstellt, an- 
derseits das. regelmäßige Funktionieren der Börse 
nicht liindert. Unseres Erachtens gibt es eine sol- 
che Lösung' nicht. Entweder werden alle Geschäfte 
täglich registriert und die Oeffentlichkeit ist über 
den Stand des betreffenden Marktes stets auf dem 
Laufenden, was zu erzielen eine .der Hauptaufga- 
ben der Produktenbörse ist, oder die Registrierung 
erfolgt in Abständen, vielleicht von einer Woche, 
und die Oeffentlichkeit bekommt solange ein fal- 
sches Bild von der Marktlage. Eine andere Mög- 
lichkeit sehen wir nicht. Wir geben gern zu, daß 
die tägliche Registrierung sehr unbequem ist und 
vertreten jede Maßnahme, die auf eine Verminder- 
ung; der Unzuträglichkeiten hinzielt. Aber wir lial- 
ten es für wichtig', stets ein möglichst klares Bild 
über die Lage des Produktenmarktes zu haben — 
zum Zwecke der Verhindeiimg' ungesunder Speku- 
lationen —, daß wir es nicht gutheißen könnten, 
falls die Makler sich mit der Verschiebung' der Re- 
gistrierungen einverstanden erklärten. 

die Bi'u&t:?' So etwas kann Ihnen übel zu stehen 
kommen! Sie vei-stehen mich schon?" 

Dei' Mai'quis kochte innerlicii vor Wut., Am lieb- 
sten hätte er den Bm-sohen niedergeschlagen oder 
ihm eine Kugel durch den Kopf gejagt. Er trug wie 
immer einen geladenen Revolver bei sich, allein er 
wagte es nicht, hier unten im Keller des Vater Noah 
einen Angriff zu unternehmen. 

„Hüte Deine Zunge,' 'drohte er, ,,ioh gab Dir schon 
einmal den guten Rat. Wenn Du mir etwa durch 
Dein Spioniei'en im Hotel, wo ich wohne, oder son- 
stige Ungelegenheiten machst, so brauchst Du kei- 
nerlei Rücksicht zu erhoffen, denn ich knalle Dtch 
beim ersten Anzeichen der Gefahr über den Haufen, 
wo ich Dich auch antreffe. Und jetzt \vill ich wissen, 
was Du von mir verlangst. Ich habe keine Ijust, 
noch einmal hierherzukommen in • diese verpestete 
Verbrecherhöhle!" ; '. 

Der Strolch schlenkerte mit den Füßen in der Luft 
und schien sich sogar über die Wut des Marquis izu 
amüsieren. 

„Ich habe Ihnen zugerufen, heute nacht bei Vater 
Noah, Hen" Marquis,' 'sagte er mit spöttischem Tone 
in der Stimme. „Daß Sie koinmlen würden, hoffte ich 
bestimmt. 

Der Weg ist Ihnen ja bekannt, deim als Sie mich 
für den bewußten Dienst anwarben, trafen wir uns 
j^ da unten !Ich kann Ihnen übrigens gestehen, daß 
ich Sie von allem Anfang an nicht für einen der Un- 
serigen hielt! Trotz ihrem schlechten Rocke und 
dem bemalten Gesicht fand ich des Pudels Kern 
heraus! Es ist nichts Seltenes, daß ein Vertreter der 
sogenannten feinen Gesellschaft sich maskiert und 
bei unsi einen Burschen sucht, der für ilm sozusagen 
die Kastanien blus aus dem Feuer holt!" 

„Diese Kastanien,' 'fulir der Marqiüs heftig fort, 
„bezahlte ich aber wenigstens anständig genug! was 
weiter?" 

Der Strolch, welcher seines roten, struppigen Haa- 
resi wegen den Spitznamen „Fuchs" sowohl in der 
Verbrecherwelt, als auch unter den Geheimdetektivs 

Die Verdoppelung' der Serrastrecke. 
Schon lange war sich alle Welt klar darüber, daß 
die Bewältigung des riesenhaft anwachsenden Ver- 
kehrs auf der Zentralbahn davon abhänge, die Strek- 
ke in der Serra do Mar, das heißt zwischen Belém 
und Bai-ra do Pirahy zu entlasten. Daß bislang noch 
keine Abhilfe geschaffen wurde, ist vor allem dem' 
Umstände zuzUsclireiben, daß die Entlastung nur 
unter Aufwendungj erheblicher Geldmittel mögMch 
ist, und Geld ist bekanntlich ein rarer Artikel im 
Schatzamte des Bundes. Zui' Erörterung! standen 
drei Möglichkeiten: die Anlage eines zweiten Glei- 
ses auf der Serrastrecke, die Einfülirung des elek- 
trischen Betriebes, der Bau einei- unabhängigen zwei- 
ten Linie. Der Gedanke, eine zweite linie zu bauen, 
etwa unter Benutzung; der Linha Auxiliar und der 
von Barão de Vassouras nach Governador Portella 
bereits im Bau befindüdien neuen Strecke, wurde 
verworfen. Technische Giünde scheinen nicht da- 
gegen gesprochen zu haben, wohl aber politische. 
Die Bevölkerung; der an der Serrastrecke belegenen 
Qrtsdiaften fühlte sich offenbar in ihren ,,wohler- 
worbenen Rechten" geschädigt und arbeitete ge- 
gen diese Lösung. Und da dort viele Politiker von 
Einfluß wohnen, so hatte ihr Protest Erfolg. Im 
vorigen Jahre schien es — man vergleiche die Bot- 
schaft des Bundespräsidenten aus dem Jahre 1912 
—, als solle die zweite Lösung; angenommen wer- 
den, die Einfülmingi des elektrischen Betriebes von 
Belém bis Barra do Pirahy, die auch auf der ein- 
gleisigen Strecke eine sehr viel schnellere Zugfolge 
gestattet liätte. Aber gegen dieses Projekt sprach 
vor allem der Umistand, daßj die Abliilfe nur pro- 
visorisch gewesen wäre. Es war fast mit mathe- 
matischer Sicherheit der Zeitpunkt zu errechnen, 
zu dem die eingleisig'e Serrastrecke auch bei elek- 
trischem Betriebe den ständig! ünd »dhneU wach- 
senden Verkehr nidit melir zu bewältigen ver- 
mochte. Das hat offenbar dazu geführt, daß mian 
im Laufe der letzten Monate von dem' Gedanken 
wieder abgekontoen ist Es bleibt also nur die Ver- 
doppelung der Gleise. Diese Lösung lag ja an und 
für sich am riädisten, atier tae hat zwei schwere 
Nachteile: ei'stens müssen die Bauarbeiten 'jahre- 
lang; dauern (kommt doch a31ein die Verdoppelung: 
von 16 Tunnels in Frage!) und zweitens kostet die 
Ausführung sehr viel Geld. Das waren auch die 
Gründe, die in der vorigen Präsidentenbotschaft da- 
gegen angeführt "watrden, mid so übeiraschte die 
Nachricht einigermaßen, daß nun doch die Veixlop- 
pelung erfolgen solle. Am Dienstag hat die Zen- 
tralbahn in feierlicher Weise die Eröffnung! der Ar- 
beiten begonnen. Herr Paulo de Rx)ntin mit sei- 
nen leitenden Ingeniemen sowie die Bevölkening* 
von Belém und von Barra do Pirahy nahm' an dei- 
Festlichkeit teil. Der Zentralbahndirektor hat allen 
Grund, auf den Tag der Eröffnung der Arbeiten stolz 
zu sein, denn mit der Verdoppelung der Serrastrecke 
leistet er dem Lande einen großen Dienst Die Staa-, 
ten Rio de Janeiro, Minas und São Paulo, vor allem 
Minas, werden dadmch in ilu'em Wirtschaftsleben 
sehr wesentlich gefördei"t, und man kann nur wün- 
schen, daßi Herm Fix)ntin die erforderlichen Mit- 
tel zur Beschleunigung des Baues gewälirt werden. 
Bei allem, \A'as wir gegen den gegenwärtigen .Di- 
rektor der Zentralbahn einzuwenden hatten und viel- 
leicht nodi einzuwenden haben s^erden: wir kön- 
nen ihm doch die Aberkennung nicht vereagen, daß 
er Bedeutendes für die ihm anvertraute wichtigste 
Bahn des Landes geleistet hat. Zu diesen Leistun- 
gen gehören die Einlegung des Luxuszuges nach São 
Paulo, die Einführung' des Transitverkehrs mit den 
übrigen Bahnen, der Bau der Schmalspurstrecke bis 
nach Pirapora und die gegenwärtig in Ausführung 
begriffene Fortführung der Balm bis Belém do Pará. 
die Herstellung! des Breitspuranschlusses bis Bello 
Horizonte, die bedeutende Vermehrung' und gleich- 
zeitige Verbilligung des Vorortverkelrrs in Rio (der 
heute wirklich weltstädtisch ist), die beträchtlichen 
Neuanschaffungen an Güterwagen (die hoffentlich 
noch fortgesetzt werden), der Bau des fünften und; 
sechsten Gleises bis Deodoro zur Ableitung' des 
Frachtverkelirs und jetzt die Verdoppelung; der Ser- 
rastrecke. Trotz all den bekannten Schatten also 
doch ein erfreuliches Bild! 

Karl Jörn. Vorgestem morgen traf unser be- 
rühmter deutscher Tenor, Königlich Preußischer 
Kammersänger HeiT Karl Jörn mit dem Damp- 
fer ,,Vasari'" aus New York in Rio de Janeiro ein. 
Zum Empfang hatte sich eine Anzahl der promi- 
nentesten Mitglieder der deutschen und noixlame- 
rikanischen Kolonie nebst einer Reihe angesiehen- 
ster Brasilianer eingefunden, welche dem Dampfer 
in einer Speziallanche entgegengefalu'en waren. 
Eines der hervorragendsten Mitglieder der nordame- 
rikanischen Kolonie hat dem Künstler eine Reihe 
von Zimmern für dessen liiesigeii Aufenthalt zur Ver- 
fügung gestellt Herr Kammersänger Jörn, welcher 
in Rio de Janeiro eine Anzahl großer Fl^eunde von 
Deutschland aus her besitzt, ■ward am kominenden 
Samstag seine offiziellen und privaten Begriißungvu 
in einem der hiesigen Hotels abhalten, da sich der 

der Pariser Polizei erhalten hatte, versetzte nach 
momentanem Zögern: 

„Sein- einfach, Hen* Marquis! Ich brauche Geld! 
Sie hätten sich den Gang hierher auf die leichteste 
Weise ersparen können, wenn Sie in der Straße oben 
etwas anstäaidiger mir _gegenübei- gewesen wären. 
Der Fuchs weiß auch, was sich schickt, mid wenn Sie 
mir auf irgend einem Postamt eine entsprechende 
Sunune hinterlegt hätten, würden Sie, statt hier bei 
Vater Noah, in Ihrem Hotel sitzen können. Wir wol- • 
len rasch zu Ende kommen, denn ich verspüre Duret 
und Hunger. Vater Noah wird sich ohnedies schon 
wundern, daß er von uns noch nicht den Auftrag ler- 
halten hat, eine Flasche Wein und einige Beigaben 
in das Zimmer zu schieben." 

Der Mai-qiüs erhob sich vom Stuhle und knöpfte 
seinen schmierigen Rock auf. Er holte schweigend 
aus einer Brieftasdifi. einige Banknoten hervor und 
legte sie auf den Tisch. 

Mit gierigen Augen verfolgte der Strolch jede Be- 
wegmig des Marquis. 

„Das ist das letzte! Merke Dir's ein für alle Mal," 
(versetzte de Lerma nun mit kurz abgestoßener Stim- 
me, indem er die Brieftasche wieder schloß. 

Mit raschem Griff hatte sich der Fuchs der drei . 
Banknoten bemächtigt, welche er sofort iu d^r Tiefe 
seines ,Beinkleides verschwinden ließ. 

Nun erhob er den Kopf uiid ein niederträchtiges 
Lächeln umspielte abermals seinen Mund. 

„Ich habe gestern Nacht auch den Wächter des 
Totenhauses draußen an der Fälu-e von St. Louis ge- 
troffen. Der Kerl wird aufsässig und meint bei dem 
ungeheuren Aufsehen, das die Geschichte — Sie 
wissen schon, was ich meine — gemacht habe, dürfe 
für ihn auch noch etwas abfallen !Ich sagte ihm, daß 
er bereits sein Geld erhalten habe und den Mund 
halten solle. Da wui'de mein alter Freund a.ber ver- 
teufelt giftig und ließ einige Andeutungen fallen, 
daí5 er zur Polizei gehen könne etc!" 

(Fortsetzung folgt.) 
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Küiistlei' nach eiiiw fast dreiwöchigen lieeiTcise 
einige Tag« der Buhe gönnen muß. Wie be.reits be- 
kanntgegeben, ist der Ilicliard AVagner-Festabcnd 
mit seinem' splendiden Pi-ogramm a^if liienstag", den 
10. d. M., festgelegt worden. Für die einzigen 4 
Gastabende unseres großen deutschen Tenors in Rio 
de Janeiro und São Paulo laseen sich ausverkaufte 
Häuser zrvveifellos voraussehen. An Erfolgen in ganz 
Europa imd Nordamerika hat es diesem'' jungen 
Künstler nirgends gemangelt. Nur 'mit Mühe gelang 
es bei Sr. Aiajestät Kaiser Wilhelm 'II. einen Spe- 
/ialurlaub nach Südamerika: zu ei-wir-ken. Unser 
kunstliebendes deutsches Publikum Brasiliens wird 
es ohne Zweifel zu würdigfen und mit 'Verständnis 
zu leiten wissen, die Gresiangskunst dieses großen 
deutschen Gesaoigskünstlers im brasilianischen Volke 
zu einem großen Erfolg« ^ gestalten. Und dieses 
kann nur durcli einen Massenbesuch eireiclit wer- 
den. Es sei gesagte, daß. mit dem Auftreten Kai-J 
Jöiiib in Brasilien ein Wendepunkt für die Expan- 
sion der höheren deutschen Musikkunst in Brasilien 
mit einer weitgehenderen Perspektive erzielt wer- 
den könnte. Dieses hängt von dem AVillen und Wol- 
len des Deutschtums in jedemi Laoide ab, Nordame- 
rika; Australien, England etc. haben ihi-e große deut- 
sche 0])er sich von Anbeginn nur dadurch gesichert 
und fiindamentiei't, indem! sich die dort lebenden 
Deutschen inuner zueilst an die Spitze st-ellten, wenn 
es galt, das Auftcetcn eines großen deutschen Künst- 
le]-s tatkräftig: zu befürworten. 

„Bonnot" in Rio de Janeiro. Unsere Leser 
wei'den sich noch erinnern^ da,ß wir vor etwa zwei 
^ionaten in mehreren längeren Notizen die Be- 
fi'nchtungen aussprachen, daß die Kaftenplage, über 
die man sich zwar ärgertj die man aber nicht sehr 
tragisch nimmt, weil die von diesen widerlichen Ge- 
sellen ausgebeuteten lYauen Ja außerhalb jeder Ge- 
sellschaft stehen, in eine allgemeine Gefahr aus- 

»alten könne. Damals wiesen wir auf einen 
„irewissen Kahim Kuschinow hin, in dem wir die 
..'l'ak'ntc" eines „Bomiot" vermuteten. Dieser Maim 
- - er kann rassischer Jude aber ebenso gut auch 
Armenier sein — hat nach den Angaben der „Ga- 
zeta de Noticias" den Ruf eines Banditen allererster 
Klasse. Seine elegante Eracheinung, sein sichei^es 
Auftreten imd seine großen Spra«hkenntnisse, die 
er alle in den Dienst des Verbrechens stellt, machen 
iim zu einem sehr gefälirüchen Menschen und er 
mußte nur noch eine aus dem Rahmen des All- 
täglichen fallende Tat begehen, um seine Gefähr- 
lichkeit ganz besonders zu unterstreichen. Dieses ist 
jetzt geschehen. Kuschinow war schon zweimal aus 
Brasilien ausgewiesen, aber er war wieder zmück- 
gekehrt und hatte in der Avenida Gomes Freire eine 
Zuhälterin überfallen, sie beinahe erwüi*gt und ihr 
Avertvolle Schmucksachen geraubt. Der Polizei ge- 
lang es, seiner habhaft zu werden und diesmal sollte 
er nicht melu' ausgewiesen, sondem wegen Raub- 
niordversuchs von dem Schwwgericht abgeurteilt 
werden. Dieser Entschluß war der leinzig richtige, 
denn der Verbrecher wäre hinter den Zuchthaus- 
niauern besser aufgehoben gewesien als hinter dem 
Ozean, aber leider gelang es nicht, den kostbaren 
Vogel im Käfig zu behalten. Gleich nach dem Be- 
kanntwerden des Entsclilusses, KuschinoAV zu pro- 
zessieren, wurde ■ unter seinen „Kollegen" eine 
Sam'mlung eingeleitet, aus deren Ertrag man einen 
gewandten Advokaten nahm, und als dessen Schi- 
kanen den Gang des Prozesses nicht auflialten konn- 
ten, da wurde ein Fluchtplän entworfen und mit Er- 
folg dui'chgeführt. Kuschinow sinmlierte sehi* ge- 
schickt Wahnsiinisanfälle und das Resultat war, daß 
cv zur Beobachtung nach der Irrenanstalt ge- 
schickt wurde. Dort benahm er sich so, wie eben 
ein Paranoiker sich 'zu benehmen pflegt; dann 
und waim hatte er aber „lichte Augenblicke" und 
diese trafen gewöhnlich dann ein, wenn er Be- 
suche empfing. Unter den Besuchern befand sich 
ein junger Russe, der sich Kats nannte und selir 
anständigen Eindruck machte. Den Wächtern fiel 
an dem ilanne absolut gar nichts auf und sie freu- 
ten sich vielleicht sogar, daß &fein Erscheinen den 
„Verrückten" immer benihigte. — Am Dienstag mor- 
gen um acht Uhr wurde die Flucht durchgeführt, 
luul zwar vor den Augen der Wächter. Da kam ein 
Auto angesaust, an dessen Steuer eben dieser Kats 
saß. Kuschinow schwang sich über die Älauer, das 
Auto hielt — und "im nächsten Augenblick ging es 
:wieder los mit einer Geschwindigkeit, mit der nur 
ein Chauffeur aus der Schule Bonnots fahren kann. 
Das Autü A\-urde einige Minuten später in der Ave- 
nida Rio Branco, auf dem Largo São Francisco de 
Paula und dann in der Rua dos Andradas gesehen -- 
da entschwand es aber den Blicken und fort Vira- 
len Kats und Kuschinov/. Kann nun dieses edle 
Brüderpaar, zu dem als dritter im Bunde noch ein 
gewisser Simon Rubens gehören soll, nicht Helden- 
taten verrichten, die den gesitteten Bürgern die 
Haare sträuben macheu? Die dazu geeigneten }iiän- 
jier scheinen sie zu sein und es hängt alles nur da- 
von ab, ob sie die Lust haben, Rio de Janeiro zum 
Schau])latz ihrer Tätigkeit zu machen. 

Jlen'en Positivisten. Ihnen mißfiel der „neue Herr" 
gründlich. Die armen Vagabunden! Die armen Kar- 
tenschlägerinnen 1 Heiüger Comte, wo bleiben die 
Menschenreclite?? Und so richteten sie denn am 5. 
April an Dr. Thompson Flores ein Schreiben, be- 
gleitet von einigen Traktätchen (positivistischen Mis- 
Bionsbix)schüi-en), in dem gegen die Vergewaltigung 
der „liberdade individual" zugunsten der Herren 
"Vagabunden und ihi-ei- weiblichen Klientel protestiert 
ward. Unser Polizeichef tat das Klügste, was er in 
solchem Falle tun konnte; er legt© den Brief ad 
acta, obwohl das eigentlich fast eine Kühnheit war, 
bedenkt man die giestellschaftlich© .and politische Rolle 
der Verfasser. Diese haben sich denn auch nicht be- 
ruhigt: Jetzt haben die Herren Hohepriester Faria 
Santos, A. Homem de -Carvalho und C. Torres Gon- 
çalves unterm 13. ds. — pardon, ich wollte schrei- 
ben „21 de Cézar de 125" (die Positivisten haben 
ilu'en eigenen Kalender. Die Red.) — ein Sctoeiben 
an unsem Staatspräsidenten losgelassen, in welchem 
das liimmelsclireiende Unrecht, das die Polizei den 
Herren Ijandstreichem und kai'tenschlagenden Da- 
men zug-efügt, in hübsichen Farben gemalt wird. 
Herrn Dr. Borges de Medeiros gegenüber muß natür- 
lich gleich schAveres Geschütz aufgefallen werden- 
deshalb bring-en die Positivisten ihm die „Trennung 
der weltlichen und der geistlichen Gewalt" (sepera- 
ção dos poderes espiritual e temporal), die „das we- 
sentliche Fundament der Republikanischen Partei 

Europareise. Mit dem Dampfer 5,Wüi'zburg" 
begibt sich Herr Arthur Bose, TeilhaJt)er der Firma 
A. Bose & Lmiäo, nach Europa. Indem wir für den 
Abfeclüedslesuch danken, wünschen wir gute Reise 
und frohe Wiederkehr. 

Die ,,Zukunft" und der Staat São Paulo. 
Der Finanzmitai'beiter der ,,Zukunft", der unter dem 
Pseudonym Laidon schreibt, erkennt den Erfolg: der 
neuesten Paulistaner Anleihe, n\it der er bekannt- 
lich nicht ganz einverstanden war, doch offen an. 
In Nummer 32 vom 10. Mai sagt er in einem „Orien- 
talia" übferschriebenen Artikel: „Wer die neuen 
Schuldverschreibungen (Oesteireichs) erwirbt, darf 
damit rechnen, dal^ sie ilúri^ in nicht allzu langer 
Zeit zum Parikurs wieder abgenommen wferden. 
Kann Oesterreich sich bald von allem Ungemach er- 
holen, so Avlrd es die Sonderanleihe rasch tilgen. 
Noch ist der österreichi^he Staatskredit nicht in 
Verruf. Und das deutsche I\iblikum weiíí giitver- 

! zinsliche Anleihepapiere zu schätzen. Die neue 
' f ünf prozentige Anleihe von São Paulo 
war we gl, ehe sie auf den .Markt gekom- 
men war. Trotz Valorisation ünd lautem Pi^Dtest 
des Reichstages." 

Unsere Cafés. Schon vor einiger Zeit wur- 
den unsere Cafés wegen ihrei' Unsaubcrkcit scharf 
aufs Korn genommen und damals hieß es : ijetzt wird 
es mit einem Schlage besser werden, deim die Café- 
Biesitzer sind alle entschlossen, ihre Häuser 

1910 10.983 
1911 12.015 
1912 12.248 

Neue Gebäude wui'den ((.ufgeführt: 
1910 200 
1911 327 
1912 280 
1913 (bis Mai) 176 

,Rio Grande do Sul's' 'sei, in Erinnerung; habe dochiliach den Voi-schriften der Hygiene einzurichten, 
schon Montesquieu gesagt: „Es darf nicht durch Ge- [ Aber woher! es büob alles wie es ige-weseri*. keiner 
setze geschaffen werden, was durch Sitten geschaffen , vielen Café-l^sitzer machte auch nur die (Miene, 
'Weixlen muß." — Betrachtet; 5nan dies positivistische Bessermig eintreten zu lassen. Daß die'Ca.fes 
Prinzip auf sein Standlialten hin gegenüber den För 
derungen der WirkHchkeit, so erhellt dessen Hinfäl- 
ligkeit schon aus dem konkreten Fall, da|& hier als 
geistliclie Gewalt" (das Ideelle, die Gedanken- und 
Anscliauungsfreiheit) angesehen wrd das indivi- 
duelle„innere Gesetz": zu vagabmadieren bezw. be- 
wußt die. Gutmütigkeit und Leichtgläubigkeit der 
Mitmenschen zu eigenem Erwerb auszunutzen. Das 
ist doch ein© Verwechslung der Begriffe, wie sie 
gröber und weniger dem Sinne des zwar unklaren, 
so doch jedenfalls ideal gesinnten Comte entspre- 
chend kaum g'edacht werden kann. Unsern Hoheprie- 
stern täte ein gi-ündliches Logik-Kolleg bitter not." 
— Wir können nm" den Wunsch hinzufügen, daß 
"wir von den Segnmigen desi Positivismus für alle 
Zeiten verschont bleiben mögen. 

— Und es wird weiter geschossen. Dieser Tage 
überraschte in São Gabriel ein Sergeant des Bun- 
desmilitärs einige Soldaten in einem Spielhause und 
befahl ihnen, sich nach der Kaserne zu begeben. 
Darüber g-eriet der Besitzer des Hauses so in Wut, 
daß er den Revolver zog ünd auf den Soldaten einen 
Schuß abgab. Die Kugel ging fehl und traf auf der 
anderen Seite der Straße ein elfjähriges Mädchen, 
das "auf der Stelle getötet würfe. Dem Mörder ge- 
lang es, zu entkommen. 

Aus den Biíndess^aaíeíi. 

Paraná. Aus Curityba kommt die Nachricht, daß 
die Schlächter ihre Tätigkeit eingeschränkt haben, 
weil auf dem Campo die Maul- und Klauenseuche 
gradiert und gesundes Vieh selten geworden ist. In 
(ler Stadt herrscht daher Fleischnot. 

— Vor einigen Tagen sprang in der Nähe von [Am- 
paro, einer Station der São Paulo-Rio Grande-Bahn, 
(Mii Passagier aus dena Zuge und brach sich dabei 
ein Bein. Der Mann, dessen Name Victor Narciso 
ist, war nicht zu bewegen, zu sagen, warum er die 
wahnwitzige Tat ausgeführt hat. 

Rio Grande d o Sul. In Porto Alegre sind eini- 
gt^ Fälle von Beulenpest vorgekonunen. Das Gesund- 
heitsamt hat sofort alle Maßregeln ergriffen, um das 
Ausbreiten der Seuche zu verhindeni. 

— Ueber das lächerliche Gebahren der riogranden- 
ser Positivisten finden wir eine Notiz in der porto- 
alegrenser „N. D. Ztg." Die Kollegin schreibt: „Be- 
kanntlich hatte unsei' peue Polizeichef Dr. Tliompson 
Flores, ein Mann von erfreulicher Schneid und Initia- 
tive, vor kurzem einen enei'gischen Feldzug gegen 
das in Porto Alegro so üppig wuchernde Unwesen 
der A^agabunden, Zauberei' und Kartensclilägerin er- 
öffnet, und freudig hatte man in diesem seinem Stre- 
ben, unsere Stadt von Gesindel, das durch seine Aus- 
lutzung von LeiehtgläubigfMi luid „Schwachen im 
j-eiste" direkt gcmeingefälirlich wirkt, zu säubern, 
".ugcstimrnt. Iis sei nur an die strengen polizeilichen 
Vorschriften und ^Maßnahmen erinnert, die in dieser 
Hinsicht in Deutschland Ixjstehn, wo Arbeitshaus 
)der einige Woclien des „Brummens" derartigen Pfu- 
(.'luM'n, Hexenmeistern und ehrhche Arbeit Suchen- 

S ã o Paulo R a i 1 w a y. Vor einigen Wochen be- 
richteten wir, daß die São Paulo Railwayin aller Kür- 
ze wichtige Reformen durchführen werde. Jetzt ist 
der Ingenieur John Gordon von England hier einge- 
troffen, der beauftragt ist, diese Reformen durehzu- 
fiihren. Vor allen Dingen wird jetzt auf der Linie 
Santos - São Paulo ein Rcstaurationswag*en eingeführt 
werden. Dann wird man den alten Serra-Aufstiegiwie- 
der in Benutzung nehmen, sodaß die geplante Ver- 
mehrung der Züge sich durchfüliren lassen wiixl. 
Nach dem seinerzeit von uns veröffentlichten Plan 
werden fast stündlich Züg-e zwischen der Staatshaupt- 
stadt und Santos verkehren. 

Munizipalkjammer. iDa an dein üblichen 
Tage keine Kammersitzung stattfand, so zirkulierte 
das Gerücht, daß die Herren Stadtverordneten streik- 
lustig geworden seien. Diesics ist aber nicht der 
Fall. Auf der Tagesordnmig steht die Abstimmung 
über mehrere recht kostspielige Enteignungen und 
deshalb wollen die Stadtverordnete'n die Projekte 
recht giündlich studieren. Aus diesem Grande ha- 
ben sie die letzte Sitzung ausfallen lass(en. — Heute' 
wollen sie aber wohlgerüstet zur Sitzung gehen. 

Eine sehr vernünftige Verfügung, die 
jsp -Jim '3}U3TpjaA uapjOAÍL nz i^rax^rjOoiioBu 
Kriminalrichter in Santos getroffen. Ein Geschwo- 
rener machte ihn dai'auf aufmerksam, daß die 
ärztlichen Zeugnisse, auf Grund welcher viele Ge- 
sch\A'orenen die Erlaubnis zum Fernbleiben von den 
Sitzungen erhalten, nicht immer ganz einwandfrei 
sind. Der Richter war derselben Ansicht und ver- 
fügte, daß diese Zeugnisse der Nachprüfung durch 
den Polizeiarzt unterworfen sein sollen und damit 
ist das Fernbleiben von den Sitzungen bedeutend er- 
schwert worden. Die Pflicht, als Geschworener der 
Justiz zu dienen, ist keine angenehme, da das 
Schwurgericlit aber nun einmal besteht und als eine 
große Errungenschaft betrachtet wird, so seilte auch 
ein jeder, den das Los trifft, sich dieser Pflicht unter- 
ziehen und nicht die Aufgabe auf andere Schultern 
abwälzen. Zu diesem ist abei' noch eins zu bemer- 
ken. Ein Staatsbeamter kann von der Geschworenen- 
pflicht, wenn der Kanzlei- oder Amtsclief beschei- 
nigt, daß er zu beschäftigt sei, entbunden werden; 
mit den Beamten eines kaufmännischen oder in- 
dustriellen Betriebes ist dieses aber nicht der Fall. 
Nun ist aber die Anwesenheit eines Prokuristen oder 
Betriebsleiters manchnjal viel notwendiger als die 
eines Beamten und deshalb existiert wohl eigent- 
lich kein Grund, diesem ein Recht einzuräumen, das 
andere für sich nicht in Anspruch nehmen können. 
Es ist nicht angebracht, auch fw' die Kaufleute odei ij^ngehörige der bestell deutschen Kreise, hatten beim 

Juchts verdienen und daher nicht imstande sind, für 
eine hygienische Einrichtmig Auslagen zu machen, 
das werden auch dio naivsten Leute ihnen tnicht 
glauben, denn diese Häuser sind von morgens früh 
bis abends spät — und manche sogär die ganze Nacht 
durch — überfüllt, und wenn die Besucher auch 
nur für 100 Rs. Kaffee trinken, so ergeben doch 
viele 100 Rs. an einem Tage manche 100$000. — 
Es bleibt alles beim Alten, weil das igewöhnte Publi- 
kum nicht nach Besserem verlangt. Nach der Kritik 
in der Presse warten die Café-Bksitzer geduldig ab, 
was die Kundschaft dazu sagen wird, und da diese 
sich ruhig verhält, keine AVünsche äußert, so sieht 
der Mann sich gar nicht veranlaßt, etwas zu vei*- 
bessem. 

Verhafteter Verbrecher. Am 15. Januar 
dieses Jahres wurde in der Rua S. Caet^mo von feinem 
gewissen Gregorio '\''oce gegen den Grünzeughänd- 
ler Paschoal Dechiara ein Mordversuch ausgeführt. 
Den Ginmd zu der Tat gab ein mehi' als' belangloser 
Zwischenfall beim Kartenspiel am Tage vorher, 
Paschoal hatte Gregorio keine Karten geben wollen, 
weil er vermutete, und zwar mit Recht, daß dieser 
kein Geld bei sich liatte. Darauf hatte Gix^orio sich 
von einem Barbier fünf Mürels geliehen und hatte 

j ruhig mitgespielt. Am nächsten Tage, als Paschoal 
pabfeolut gar nichts erwai'tete, wurde er von Gre- 
''gorio angefallen und hinterrücks durch einen Re- 
Í volverschuß lebensgefährlich verwundet. Gregorio 
I .verschM^and nach der Tat spm-los und Paschoal lag 
; melnxjre Monate im Krankenhause. — Dieser Tag-e 
: wurde mm die Polizei verständigt, daiß der flüclii- 
i tige Verbrecher in einem Fruchtgcischäft in der Rua 
I Direita angestellt sei und diese Information erwies 
' sich als richtig. Der Verbrecher, der wegen Mord- 
i Versuches schon vor Monaten in den Anklag-ezustand 
I versetzt wiude, sieht jetzt der Aburteilung entge- 
' gen. 
j Herr Geheimrat v. Hesse-Warteg'g hielt 
gestern im Historisch-Geograph. Institut einen Vor- 
trag über die Alpen und ihre Transformation. A^or 
dem Vortrag" fand ein© Sitzung des Instituts statt, 
in der Herr v. Hesse-Wart egg auf Vorschlag zahl- 
reicher Herren als Ehrenmitglied des Instituts aufge- 

'nommen wurde. NNach der Aufnahme wurde Herr 
V. Hesse-Wartegg von den Herren Domingos Jagua- 
riöe, Alfredo de Toledo und João Wetter in den Saal 
eingeführt. Das neue Mitglied wurde zuerst vom 'Se- 
nator Herrn Dr. Luiz Piza in portugiesischer und 
dann vom Hemi João Wetter in deutscher Sprache 
begrüßt. Darauf begann HeiT v. Hesse-Wartegg sei- 
nen interessanten Vortrag,mit der Einleitung, daß 
er sich IglückUch schätze, in einem Hause einen Vor- 
trag zu halten, in welchem er in portu- 
giesischer und in deutscher Sprache begrüßt 
werde und er selber sich der französischen Sprache 
bediene. Nach dem Vortrag wurde Herr v. Hesse- 
Wartegg von den Mitgliedern des Institut-Vorstandes 
nach seinem Hotel begleitet. 

S e 1 b s t m 0 r d V e r s u c h. Gestern morgen sprang 
ein noch jimgei- Alann in selbstmörderischer Ab- 
sicht von der Ponte Grande in den Tietê. Zufälli- 
gerweise befanden sich aber mehrere Bootleute in 
der Nähe und dio retteten den Sclbstniordkandida- 
ten. Nach dei' Polizei gebracht, erzählte der Manu, 
daß er deshalb habe in den Tod gehen wollen, weil 
er an einer unheilbaren Krankheit leide. Das wäre 
nun wohl einer der noch annehmbai'sten Gründe, 
einen Selbstmord zu begehen, beim näheren Nach- 
fragen stellte sich aber noch heraus, daß der Mann, 
dei- 24 Jahre alt ist und Fi-ancesco Cioffi heißt, sich 
erat vor drei Wochen verheiratet hat und erst vor 
ein paar Tagen aus Italien angekommen ist. Man 
gewinnt geradezu den Eindruck, als ob der Mann nur 
deshalb nach São Paulo gekommen wäre, um hier 
Selbstmord zu begehen. 

Deutsche 0 p e r e 11 e n g e s e 11 s c h a f t. Das 
Abonnement für die deutsche Opeiettengesellschail 
ward heute Mittag geschlossen. 

Lauter Auf11-i11 im „Hote 1 dos Estran- 
geiros". Ijcutnant Plinio macht Schule. Heute mor- 
gen in aller Herrg-ottsfrüh war das „Hotel Uos Estran- 
geiros" der Schauplatz einer Szene, die nicht tgei'ade, 
zu den schönsten gehört, ^'ier tapfere Zecher, all; 

Der Monatsdiu-chschnitt. der Neubauten war: 
1910 16,6 
1911 27,2 
1912 26,6 
1913 (5 Monate) 35,2 

In der Zeit vom 1. Januai' 1910 bis 31. Mai 1913 
wurden im ganzen 983 Häuser erbaut, oder im 
Durchschnitt 24 pro Monat Der Tagesdurchschnitt 
der Neubauten im laufenden Jahi* war 1,16. 

Die Einwohnei-zaJil Santos' wird auf 80.000 g-e- 
schätzt, bei dem Fortschritt, den die Stadt nimmt, 
ist aber zu emaiten, daß die Einwohnerzahl sehr 
bald 100.000 erreicht und sich somit in die Zahl 
der Großstädte einreihen wird. Wenn aber erst die 
Eisenbahnlinien fertig sein werden, die ein Hinter- 
land von dem mehrfachen Umfang des Deutschen 
Reiches mit dem santenser Hafen als dem Ausgang-s- 
tor zuTTl Ozean verbinden, dann wird Santos in je- 
der Hinsicht einen gewaltigen Aüfschwung nehmen 
und eine Hafenstadt ersten Ranges M'erden. 

Taubaté Auf der Fazeiida Santa Cruz, in der 
Ortschaft Ribeirão das Almas, Munizip Taubaté be- 
ging ein Dienstmädchen namens Maiia Pereira 
^Ibstmord, indem es die Kleider mit Petroleum be- 
goß und in Brand steckte. Das ]\fädchen tverbranntc 
so furchtbai', daß. der Tod fast auf der Stelle ein- 
trat. Die Sltetmörderin war erst 16 Jahre alt. Un- 
glückliche Liebe soll sie in den Tod ^getrieben ha- 
ben. 

Rio Claro. Von Freundschaft, zum Totschlag ist 
nur ein Sclu'itt. In dei' letzten Zeit meldet die Po- 
lizeichronik sehr liäufig: N. N. erstach, ei'schoß oder 
erschlug seinen Freund X. Y. Es seheint wirklich' 
Mode werden zu wollen, daÄ der eine Freund den 
anderen aus ü'gend .einer nichtigen Ursache oder 
auch ohne jede Ursache, ins bessere Jenseits beför- 
dert. So etw-as geschah dieser Tage in Moito Grande, 
Munizip Rio Claro. Ein gewisser Eustachio de tal 
sprach vor einer, "\^'irtschaft mit seinem Freund, 
einem Kutscher, als dieser auf einmal einen Knüttel 
nahm und Eustachio.einen solchen Schlag über den 
Kopf vei-setzte, daß er sofort tot zusammenbrach. 
Nach der Tat ergriff der Mörder dio Flucht. Was' 
zwischen den beiden für Worte gewechselt wurden, • 
das wissen auch die Augenzeugen nicht. Ein heftiger 
Streit ging der Mordtat nicht voraus. 

Ribeirão Preto. In Jardinopolis brannte das 
Geschäftshaus des Herrn João Simões total nieder. 
In dem Geschäft befanden sich größere Mengen Ex- 
plosivstoffe, so daß an eine richtige Löscharbeit 
nicht zu denken wai\ Das Haus war nicht versichert.. 
Der angerichtete Schaden wiixl .auf zwanzig Con- 
tos geschätzt. 

— In der Kathedrale in Ribeirão Preto spielte'sich 
vor einigen Tagen eine aufregende Szene ab. Bei 
einem Abendgottesdienst wm'den neben dem Altar 
bengalische Feuer angezündet und einer der Fackel- 
träger kam ü-gendwie dem Altartuch zu nahe, das 
sofort Feuer fing. Der Altar stand im Nu in Flam- 
men und das Publikum strömte in panischem Schrek- 
ken aus der Kirche. Neben dem Altar stehenden, 
^lännern gelang es aber, den Altai'brand zu löschen,- 
so daß der Scliaden ein verliältnismäßig geringer ist. 
Bei der Pariik ist glücklicheinveise äles ziemlich 
glatt abgelaufen, denn man hat keine Verletzungen 
zu beklagen. 

,i)8laaÉric!it8a íoüí 5. Judí 

Industrielle das Recht, dem Scliwm'gericht fernblei- 
ben zu düi'fen, zu fordern, aber wohl wäre es ange- 
bracht, den Beamten das Vorzuß-srecht zu nehmen, 
damit jeder, der ausgelost wird, die gleich strenge 
Pflicht habe, zu den Sitzungen zu erscheinen. 

Gerichtswesen. Es verlautet, daß der Sub - 
Prokurator des Staates, Dr. ^Freitas: Guimarães, seine 
Entlassung nehmen werde, uin sich in Sa.ntos als 
Rechtsanwalt niederzulassen. An seine Stelle soll 
der gegenw'ärtige zweite Staatsanwalt, Dr. Sebastião 
Lobo, kommen und dieser wieder durch Dr. Manoel 
Carlos de Figueiredo Fen-az ersetzt werden, der ge- 
genwärtig den dritten Staatsanwalt vertritt. "E^r 
den Posten des Sub-Prokurators käme wohl eigent- 
lich der erste Staatsanwalt, Dr. Alberto Garcia da 
Luz, in Fi-age, er sei aber seinem eigenen AVunsche 
entsprechend für die nächste freiwerdende Richter- 
steile am hauptstädtischen Kriminalgericht in Aus- 
sicht genommen. 

A V i a t i k. Am Sonnabend nachmittag beabsichtigt 
Herr Eduardo Chaves in Beg-leitung eines Passagie-rs 
einen Flug nach Guarujá zu unteriiehmen. Ami^nn 

Becher ausgehalten, bis der Tag zu grauen begann, 
und als eis nun ans iBezahlen ging, (da gab les 'Mei- 
nungsverschiedenheiten. Zuerst kam es zum Wort- 
wechsel und von solchem zu Taten ist tes tekannt- 
lich nur noch ein Schritt. Die Szene endigte nicht ge- 
rade rulimreich, aber natürhch, demi es erschienen 
so ca. zehn Polizisten und forderten die Streiter auf, 
das Gefangenenauto zu besteigen. Das wollten die 
Herren auf keinen Fall, aber nach der Polizei mußten 
sie und deshalb wurde ein Piivataut'o benutzt, Ueber 
das 'Weitere schweigt des Sängers Höflichkeit. 

Santos. In unserer Donnerstagnunimer ver- 
öffentlichten wir einige Zahlen über das schnelle 
Wachstum der Stadt Santos. Heute wollen wir diese 
Zahlen etwas ergänzen. Im Jalire 1908 gab es 5.066 
liesteuerte Häuser, 163 von Steuern befreite und 
112 zum Abbruch verurteilte. Im Jahi*e 1909 gab es 
5.383 besteuerte, 196 steuerfreie und 176 verurteilte 
jHäuser. Im nächsten Jahre waren die Zahlen 5.839, 
207 und 177; im Jahre 1911 6.090, 255 und 151, 

Deutschland. 
— Der Hamburger Senat gab der argentinischen 

Sondermission ein Festçssen. Die Mission wurde da- 
bei von dem Senatspräsidenten in einer Ansprache 
Ixigrüßt. Nachher ])esucliten die Argentinier die 
Schiffswerften. 

0 e s t e r r e i c h - U n g a r 11. 
- Kaiser Franz Josef hat dem ang.t.rischen Ali- 

nisterpräsidenten, v. Lucacs, die erbetene Entlassung 
nicht gegeben. 

— Der wegen Spionage verhaftete ' Haui)tmann 
Redol machte einen Selbstmordversuch. 

— in einem galizischen Dorfe, nicht weit von 
Lemberg, wurden acht Personen vom Blitz erschla- 
gen. 

Italien. 
— .las der Kyrenaika kommt die Nachricht, daß 

zweitausend Araber auf Tobruk marschieren. Der 
Aufstand hat denuiach einen riesigen Aufschwung 
genommen. \ 

Portugal. 
—- Die portugiesische Regierung befaßt sich mit 

dem Projekt der Schaffung einer direkten Dampfer- 
verbindung zwischen Portugal und Brasilien. 

Frankreich. 
~ Es heißt, daß der Chef der Militärmission in São 

Paulo, Oberst Balagny, sehr bald nach Frankreich 
zurückkehren werde, um das Kommando eines Re- 
giments zu übernehmen, was er tun muß, wenn er 
zum General befördert werden will. An seine Stelle 
weide Oberst Morel nach São Paulo kommen. 

— In Brüx ist der Aviatiker Bernard zu Tode 
gestürzt. Bei dem Unfall verlor auch ein Passagier, 
dei- nüt Bernard aufgestiegen w^ar, sein Leben. 

Vereinigt© Staaten. 
— Der brasilianische Minister dfeß« Aeußern, <Dr. 

Ijauro Müller, wird am nächsten Montag in Hampton 
Roads erwartet. 

Kanada. 
— In AVinnipeg sollen die Silbermienen 

Feuer zerstört worden sein. 
vom 

jriedo 

Zur Abwechslung heißt es, da ßdie Ministerien 
sämtlicher Balkanverbündeter ihren Abschied neh- 
men würden. ' 

Ein römischer Albanier hat der römischen „Tri- 
buna" erzählt, was zum Glücke seines teuren Vater- 
landes gehört: erstens ein von den Mächten ausge- 

lon sehr bald das ,,Flandwerk" legen. Deshalb bedeu- itag will er vom Strand aus einen Aufstieg machen und 
et(i das Vorgehen unseres Polizeichefs einen Schritt 1 wenn irgendmöglich, den Höhenrekord für Si'idarac- 
veit(n- auf dem noch laugen Wege unserer Kultur irika schlagen. Dieser Rekord ist bisher von einem 
.um Gipfel europäisc-liei' Zivili.sation. Anders unsere rargentinischen Aviatiker aufgestellt worden. 

und im Jahre 1912 — 6.289, 243 imd 107. Der Miets- j suchter König-, ein Korps internationaler Gendarme- 
wert wuchs in den angezogenen Jahren folgender- , rie, eine „nationale albanische" aus internationalen 
maßen: | Kapitalien gebildete und von Oesterreich und Italien 

Contos ! fiskalisierte Landesbank und schließlich Unteretüt- 
1908 10.320 .! zung zur Errichtung von Schulen und Hospitälern 
1909 10.ß93 i und .Anlegung von AA^eü'en. AVenig ist es nicht. 
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Pil. M 11,102,322 
Die London & Lancasblre Feuerverslcberungt- 

ßeSBllSCbaft übernimmt zu günstigen Bedingungen 
VeiSicherungen auf Gebäude. Möbel, Warenlager 
Fabriken etc. 

Ag'enten in São Paulo: 

Zerrenner. Bfilow & Co.. Raa de S. Beato 81. 

Banco Allenião Transatknllco 

Zeatrale: Deutsche Ueberseeische Bank, Berlin. 
  Gegrüudet 18S6  

VoHeingezallltes Kapital 30.000.000 Mark 

Reserven ca. 9.000.000 Mark 

Rio de Janeiro : S. Paulo : Santos 
Rua Alfandega Ii Rua Dimta 10-A Rua 15 Novembro 5 

Uebemimmt die Ausführung von Bankgeschäften aller Art und vergütet 
für Deposiiteu in Landeswährung: 

Auf festen Ternain für Depositen per 1 Monat 3% P- a 
„ „ „ 3 Monate p. a. 
t» H I» 6 »» 5 /o p. a, 
„ „ „ 12 67o p. a. 

Auf unbestimmten Termin: 
Nach 3 Monaten jederzeit mit einer Frist von 30 Tagen kündbar 5°/o p. a. 

„ t) „ do. do. 6% P- a. 

Die Bank nimmt auch Depositen in Mark- nnd anderen europäischen Wähningen zn 

vorteühaflesten Sätzen entgegen nnd besorgt den Aa- n. Yerkaiif, sowie die Verwal- 

tung von inländischen nnd ansländischea Wer^apierea auf Gnmi billigster Tarife. 
TeifgjiminadiesBe: Bancaleman 

]>r. Ji. JBriit» 
Fpezialarzt für Augcn-Ep« 
krankungen. Ehemaliger 
\ssÍ8tent-Ârzt der K.K Uni- 
versitäts - Augenklinik zu 
Wien, mitlingjähriger Pra- 
xisin den KlinikenvonWen, 
Berlin und London. Sprech- 
stunden IS'/a—4 Uhr. Kon- 
sultorium und Wohunng: 
Rua Boa Vista 31. S.Paulo, 

Hoeiiing'"' 

Bahia-Cigarren 

sind dia [ esten ! 

Probieren Sie 

Haya, 

Margarita, 

Reclame, 

Idalina. 

Alleinige Vertreter: 

Ricardo Nascliold i Comp. 
8. PAULO 

Dr. Schmidt Sarmento 
Spezialist d. Santa Casa in 
Ohren-, Nasen- und Hals- 
krsnkneiten. Früher Assi- 
stent-Arzt ÍR den Kliniken 
der Professoren Chiari u. 
Urbantschltsch der K. K. 
Universität zuWien. Sprech 
stunden 12-2 Ußr Rua Boa 
Vista 31, Wohnung: Largo 
Coração de Jesus 13, S.Paulo 

„LOJA FLORA" Francisco Nemitz Praça A. Prado 7-9 

Durch ein, dem stets wachsendem Bedarf entsprechendes, neu 

angekommenes, komplettes Sortiment von Blumen- und Ge- 

müsesamen, bin ich in der Lage meine geschätzte Kundschaft 

' mit savantlert keimfähigen Samen zu bedienen: ® Derselbe 

stammt vor ersten Züchtern und wird, von mir stets auf 

seine Keimfähigkeit geprüft. (S*®®®®®®®®®®®®®®«)®®®®®®®®®®®® 

"F**- iis» ^ "b-lUcríSit: g-d-ialleMiI 

is Kann 

Dr. Worms 

Preisgekrönt mit der goldenen 
Medaille 1. Klasse und grossen 
Preis der Internationalen Welt- 

austellung in Rom 1911. | 

Sehr bekannt, in der deutschen 
Kolonie mehr als 20 Jahre tätig. 
Modern und hygienisch eingerich-, 
tetes Kabinett. Ausführung aller ; 
Zahnoperationen. Garaniie für alle ' 
prothetische Arbeiten Schmerz-! 
loses Zahnziehen nach ganz neuem 
privilegierten System. Auchwer- 

Iden Arbeiten gegen monatliche 
j Teilzahlungen ausgeführt. ' 
Sprechstunden von 8 Uhr früh 

j bis 5 Uhr nachmittags, | 
I Praça Antonio Prado No. 8 I 
I Telefon-Kabinett 2G.^7 — Telefon- 
' Wohnunp 270-2 — Wohnung Rua 
j General Jardim No. 18 — Caixa | 
postal „t" — São Paulo. 252? | 

Empfiehlt ihre Lestbekanriter, allgemein beliebten und btvorzugtestén 

TEUTONIA - hell, Pilsenertyp 

BOCK-ALE - hell, etwas milder als TEUTONIA 

BBAHMA-PILSENER - Spezialmarke, hell 
BRAHMA helles Lagerbier 

BBAHMA-BOCK ■ dunkel, Münchnertyp 

BBAHMA-POßTER - extra stark, Medizinalbier 

(xrosscr Erfolg-: JBIf Ä ÍUTA 

helles, leicht eingebrautes besstbekömmliches Bier. Das 

beliebteste Tafelgetränk für Familien. Vorzüglich u. billig 

GUARANY - Das wahre Volksbiei ! Alkoholarm hell und dunkel! 
Lieferxiii.^ ixis I-laus kostenfrei. 

Telephon No. III   Caixa do Correio No. 125o 

Blenolina Castiglione 

Wirkungsvolle Einspritzung gegen Blennorraghie. Sicheres und unver- 
gleichliches Espccificum, das die irischen Gonorrhen in 24—28 Stunden 

und die chronischen in 8 Tagen heilt. 
Die „Blenolina Castlione" heilt chronische Verrenkung,Weissfluss, Entzün- 

dung der Gebärmutter und der Blase. 
Die „Blenolina Castiglione" heilt alle Gonorrhen und Blenorrhagien, Ent- 
zündung und Ausfluss der Geschlechtsorgane selbst in veralteten Fällen. 
Um die Heilung zu beschleunigen, erhält man zugleich ein Pulver, das in 
einem Liter gekochten Wasser aufzulösen ist; mit dieser Lösung wird eine 
Waschung gemacht eine Stunde vor Gebrauch der „Blenolina" und die Hei- 
lung wird schnell u. ohne Nebenwirkung erfolgen. Zu haben in allen 

Apotheken und Droguerien, 
Preis der Flasche Rs. 5$000 per Post Rs. 6$000. 

General-Depot: Plias'inacia Castl^lione 
Rua Santa Ephigenia 46 - Telefon 3128 - Postlach 1062 - S. PAULO 

lisis-Vitalin 

Eine Quelle der Kraft, Gesundüi-il u. Jiigendfrische for Jedermann. 
Hervoiragendes Erfrischungsgetränk von höchstem Wohlgeschmack. Hoch 

konzentiierter Extrakt, sehr ausgiebig, deshalb im Gelrauch billig. 

L-teratur über ISIS-VITALIN durch „ISIS" Laboratorio chimico, Indayal, 
Est. Sta. Cathariua. — Zu haben in allen Apotheken u. Drogenhandlungen. 

Geschäftliche Auskünfte über ISIS-VITALIN durch 

Co-irlos IVI. 

Marca REG15TRA0A s. PAULO Rüa da Quitanda No. 12 S. PAULO 

joséF.Tliônian 

□ □□ Koastruktor □□□ 

Rua 15 da Novemliro 132 

Neuhaiiten - - - 
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(Fortsetzung;.) 

In Kopenhagen genoß ich die Ireuie, meinen al- 
ten echten Freundj den Leutnant von Bach, anzix-, 
treffen, welcher meine Flucht aus denl Glatzer Ge- 
fäncnisse beförderte, wovon ich in dieseni I^nde 
beschrieben habe. Er lebte im Elend und hatte 
Schulden. Ich verschaffte ihm Protektion durch Er- 
zählung' seiner edlen Handlung an mir, schenkte 
ihm 50Õ Dukaten und hierdurch hat er sein Gluck 
dergestalt befördert, daß er mir noch im'Jalire 177b 
schriftlich herzlich dankte und 1779 als Oberst eines 
Husarenregimentes in Dänemark gestorben ist 

Kaum war das Scliiff, worauf icli ■imcli beiancl, 
um nach Holland zu segeln, in der See, so eitstand 
ein Sturm, welcher uns nach Verlust des Besan- 
raastes und Bög'spriets, auch einiger Segel, zwang, 
Kvvifechen den Klippen bei Gotheiiburg Ank^- p wer- 
fen. Unsere Rettung war ein besonderes GlucK;. 

Hier lagen wir 9 Tage, ehe wir in die offene See 
segeln konnten. Ich fand in dieser Zeit den au-- 
genehmsten Zeitvertreib für mich, nahm tagUch zwei 
meiner Bedienten mit mir und fuhr mit der Schaluppe 
des Schiffs von einer Klippe zur anderen, fing ee- 
krebse und Klip])enfische, stach Höchen, -schoß. En- 
ten und brachte alle Abende Provision, auch Sclial- 
milcli von den'annen Bewohnern dieser oden Bel- 
sen für das Schiffvolk. o 1 

Es war eine Hungersnot unter ihnen. Mein ocliit- 
fer hatte Korn geladen. Ich kaufte von ihm für 
ethche hundert holländische Gulden und teute uber- 
all aus, wo ich herumfuhr. Gab eineni Priester hun- 
dert Gulden für seine elende Gemeinde, der selbst 
kein Brot hatte und dessen Pfarre ihm nach unse- 
rem Gelde nicht 150 fl. eintrug. 

Hier genoßi ich wirklich die echte, die reinste 
AVollust im Wohltun, ließ viel Geld daselbst zurück, 
welches ich in Rul51and so leicht, so angenehm ge- 
sairnnelt hatte, und wäre vielleicht arm geworden, 
w^enn wr länger dort verweilt hätten. 

Tausend Segen wurde mir von diesem g'utp'tig'en 
Volke naehgewünscht und lange hat man in Go- 
thenburg von dem Trenck gesprochen, welchen der 
Sturm an die arme schwedische Küste trieb. 

Beinahe hätte ich aber bei dieser edlen Besclial- 
tieung mein Leben verloren. Ich hatte Getreide an 
eine bewohnte Klippe gebracht, im Zurückfahren 
entstand fein Wind, der mich, weil ich das Steuer 
nicht gut zu führen wußte, gerade nach der offe- 
nen See hincTus trieb. Das Schiff war unmöglich zu 
erreichen. Ich wollte lavieren. Mein Bedienter war 
mit dem Segeluniselilagen zu langsam, der Wind 
legte sieh drein und übersclilug die Schaluppe. 

Nun kam es mir aberiiiJals zu statten, daJj mir 
mein Vater in der .Tugend hatte schwimmen lenien 
las.sen. >.iein treuer Bedieiiter half mir eine Stein- 

klippe eri'eichen und da mich der ,Wassersehwall 
dieselbe nicht ersteigen ließ und ich bereits müde 
war, gewann er das Ufer und half mir bei der Haiid! 
heraus. In eben dem Augenblicke waren aber auch 
schon die guten Leute, welche mir nachgesehen, 
und die Schaluppe umschlagen sahen, mit iliren Na- 
chen zur Hilfe da. 

Ein Kalmuck, ein guter Mensch, den ich aus^Ruß- 
land mitgenomnien liatte, und mein Jäger verloren 
aber ihr Leben dabei. Den ersten sali ich selbst 
sinken, da ich bereits das' Ufer gewonnen hatte. 

Die guten schwedischen Klippenbewohner führ- 
ten mich nun an das Sdliiff und braöhten auch die 
Schaluppe wieder an Bord. Ich wurde etliche Tage 
seekrank. AVir lichteten die Anker und segelten nach 
dem Texel. Hier sahen wir bereits die Einfahrt und 
auch die Lotsenschiffe, als: sich abermals ein Sturm' 
erhob und unser Schiff bis in den Hafen von Balms 
in Norwegen trieb, wo wir unbeschädigt einiiefen, 
tags darauf wieder mit gutem Vv^inde in die See 
eilten und endlich glücklich in Amsterdam ein- 
trafen. 

Hier liielt icli mich wenig auf, hatte aber daselbst 
sogleich am Tage nach meiner Ankunft einen be- 
sonderen Zufall, in welchen mich mein Vorwitz ver- 
wickelte. 

Ich sah zu, wie die Harpunierer, welche zum 
Wallfischfange ausfahren, sich mit ihren Harpu- 
nen oder Wurfspießen übten. Die meisten waren 
rauschig: Einer unter ihnen namens Hermanus Ro- 
gaar, ilir berühmtester Händelmacher und renoin- 
miert im ^Iesserschneiden_, trat liöhniscii zu mir, 
spottete über meinen türkischen Säbel, den ich an 
der Seite trug' und wollte mir endlieh einen Nasen- 
stüber geben, ich aber stießi ihn zurück. Der Kerl 
warf mir die jMütze vor die Füße, zog sein Mes- 
ser und forderte mich zum Zweikampfe heraus. Er 
hieß mich einen Aapen Röcker und fragte, ob ich 
ein C, ein Ga,tge oder ein Kruys im Gesicht hal>en 
wollte, das ist, ob ich einen geraden, einen krum- 
men oder einen Kreuzschnitt forderte. 

Ich war einmal in der edeln Gesellschaft — hier 
war also kein anderes Mittel als raufen oder davon 
laufen. Der baumstai'ke, ungeheure Kerl scliini])fte 
und wurde kühner. Ich wandte mich zu den Uin- 
stehenden und forderte ein Messer. Nein, nein, rief 
mein Aufforderer. Nimm du nur dein großes ^les- 
ser, welches du an der Hüfte träfst. Ich wette 12 
Dukaten, du sollst dennoch deinen Schnitt in die 
Backen haben. Gleich zog ich vom Leder. Er ging 
mir mit seinem Messer zuleibe. Mit dem' ersten Hie- 
be flog' aber sein Messer nebst der Pand auf die 
Ei'de, so, daß das Blut mir geralde auf den Leib 
spritzte. 

Hier erwartete ich nun mein Ende, um vom Pö- 
bel zerrissen zn werden, erstaunte aber, da alles 
jauchzte, mir Vivat zurief und mich Jen Held, den 

üeberwinder des unüberwindlichen Hermanus No- 
gaar hieß. Dieser wegen seiner Stärke und Geschick- 
Uchkeit allgemein gefürchtete Kerl wurde ausge- 
lacht. Ein Handelsjude, der ein Zuschauer war, führ- 
te mich aus dem Gedränge und jdei" Pöbel beglei- 
tete mich mit Bewunderung bis in meinen Gasthof. 

Dieser Zweikampf, welcher mir in Holland Ehre 
machte, hätte mich anderswo geschändet. Ein Mann, 
welcher einen türkischen Säbel zu führen weiß, wird 
ge-wiß in einem; Tage hundert Nogaare mit einem 

I Messer in der Faust verstümmeln. Indessen betrach- 
' te man diese Geschichte. Ich hätte auch leicht kön- 
' tien unglücklich sein und in die Hände des Pöbelä 
! geraten. Denn wer sich unter die Treber mengt, 
I den fressen die Schweine. So hat mir mein \'orwit?- 
' öfters Händel zugezogen, denen eine frühzeitige 
' T^eboilegung liätte ausweichen können. Ich ver- 
Ueß' mich aber allezeit auf mein Glück im Unglück 
und sah meistens die Gefah'r erst dann, wenn sie 
bereits überstanden war. 

i Ich eilte nach Wien'und seit diesem Augenblicke 
liatten alle Freuden Meines Lebens ein Ende. Ich 
geriet in ein Labf>'riiith von Prozessen, in die Ge- 
walt böser Menschen und alle möglichen Drangsale 
schlugen über Ineinem Kopfe zusammen, welche 
allein ein Buch erforderten, um sie der Welt zur 
Schande meiner Verfolger umständlich zu schildern. 

Mein Unglück fing schon mit folgender Begeben- 
heit an. Ein gewisser Hen- von Sehende suchte im 
Haag' ineine Bekanntschaft. Er befand sich in eben 
dem Gasthofe, avo ich eingekehrt war, und bat mich, 
ihn bis Nürnberg niit mir zu nehmen, von da wollte 
er nach Sachsen reisen. Ich nahm ihn umsonst, mit. 
Da ich aber in Hanan frühmorgens aus dem Bette 
aufstand, um weiter 2u reisen, war ineine Uhr, mit 
Brillanten besetzt, ein Ring, im Werte von 2000 Ru- 
bel, eine Tabaksdose imit dem Porträt meiner er- 
sten Freundin in Moskau und mein Beutel mit un- 
gefähr 80 Dukaten vom Tische an taeinem Bette 
gestohlen und Herr von Schenck war unsichtbar. 
Nichts schmerzte mich mehr als der Verlust der Ta- 
baksdose, den Geldverlust habe ich nie beachtet. 
Der Schelm, dem loh nichts als Gutes erzeigt, war 
nicht mehr zu erhaschen. Ein Glück war es noch, 
daß. meine Schatulle mit meiner ganzen Habselig- 
keit im Koffer eingeschlossen wai'. in dieser wa- 
ren meine Wechsel vom "Baron Wolf in Petersburg 
und noch ein Vorrat von barem Gelde. 

Wieviel tausendmal habe ich in der Folge nicht 
bedauert, daß ich damals nicht nach Berlin zurück- 
kehrte. Ich wäre dem 10 jährigen Magdeburger Ge- 
fängnisse ausgewichen, die Ti-encksche Erbschaft 
nicht verloren, meine besten Lebensjahre nicht in 
Prozessen und Memori alienschreiben verhaucht und 
wäre im Vaterlande sicher unter die größten Män- 
ner gerechnet worden. 

^ ■ (Fortsetzung' folgt.) 

Wollen Sie 
Ihre Angehörigen und Freunde in der alten Heimat 
über die Ereignisse in Brasilien unterrichten, so 

lassen Sie ihnen die 

Wocben^Ausgalie der „Deutschen Zeitung" 
zugehen. Preis des Jahresabonnement für das Ausland 

£080:0. I 

Maxime Vuillaume veröffentliclit im „Matin" Ta- 
gebuchblätter aus den ersten Märztagen des Jahres 
1871, die er folg-endermaßen einleitet: „1. Märzil871. 
Unvergeßhclier Trauertag. Dreißigtausend Mann der 
deutschen Armee — so will es der von Thiers, Ju- 
les Favre und Bismarck unterzeichnete Vertrag — 
besetzen die Stadtteile zwischen der Seine und der 
Concorde, der Avenue de Ternes und dem ÍFaubourg- 
Saint-Honoré. Sie sind eingezogen. Paris scheint eine 
von seinen Bewohnern verlassene Stadt zu sein. ICei- 
ne Zeitung ist erschienen. Als der Sieger ,am .3. ^lärz 
morgens wieder abzieht, hat er zwei Tage ilang auf 
den Champs-Elysées kampieit . . . ." Nach dieser 
Vorrode beginnen die eigentlichen Tagebuchauf- 
zeichnungen, die mit einigen Kiu'zungen hier wieder- 
gegeben seien: 

„Mittwoch, 1. März, 1871. — Die ganze Nacht 
vom Dienstag auf den Mittwoch, die Nacht, 'die dem 
Einzug des Siegers voranging, sind Wir kreuz Und 
quer durch die verlassene und stille Stadt 'gezogen. 
Paris ist in Trauer. An allen Fenstern hängen 
schwarze Fahnen. Warenhäuser, Läden Kaffeehäu- 
ser, alles ist geschlossen. Der Boulevard liegt idüster 
da. Kein Fiaker; nur die iOnmibusse rollen dahin, aber 
sie sind leer. An der Ecke der Rue Drouot hat »sieh 
eine Gruppe gebildet, in welcher lebhaft aber leise 
geplaudert wird. Hin und wieder hört man pin halb- 
te Wort : „Wann kommen sie ... . Durch wel- 

'ches Tor? .... Wilhelm und Bismarck sollen im 
j Elysée schlafen ..." Auf dem Fahrweg sieht !man 
berittene Jägerpatrouillen und Gendarmen mit dem 

I Karabinei' am Welu-gehenk. Sie reiten zur Aladeleine 
! und der Rue Royale, wo der Zugang Kur Concorde 
I durch Artillerie versperrt sein soll... f 
I Mittwoch. Zwei Ulir. Wir sitzen hinter den iialb- 
I geschlossenen Fensterläden unserer Stammkneipe in 
Rua Saint-Séverin .... Der lange Piloteil, der gegen 
Abend kommt, hat den Nachmittag auf den Champs 
Elysées verbracht. „Ich konnte es nicht mehr jauslial- 

(Fort Setzung auf Seite 5.) 
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Rio de Janeiro 
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São Paulo 
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ten", erzählt er. „Ich mußte das sehen. Ich habe 'den 
i'oteu Streifen von meiner Artilleriehose entfernt, 
habe meinen weichen Hut aufgesetzt und bin losge- 
zogen. Auf der Place de la Concorde fand ich an 'dem 
Springbrunnen schon preußische Reiter. Einer von 
ihnen ließ sein Pferd aus dem Brurinenbecken trin- 
ken . . . Mir ging es eiskalt 'über den Eücken. Ich 
ging die Avenue hinauf und sah andere Reiter da- 
liergesprengt kommen. Ich wollte den Einzug der lAr- 
mee, den Durchzug dui'ch den Triumphbogen sehen. 
Es war so um vier Ulir, als die Garde erschien. Zit- 
ternd wie ein Verbrecher der ertappt zu ^werden 
fürchtet, hatte ich mich so aufgestellt, daß ich durch 
einen Baum verdeckt wurde. Was sah icli 'da nicht 
alles zu beiden Seiten des Bogens vorüberziehen! 
Unten durch ziogen sie nicht . . . Blaue Dragoner, 
schwarze Totenkopfliusaren, weiße Kürassiere, wah- 
re Riesen, wie von der '^n-ajansäule losgelöst; ;Bayern 
mit dem Raupenhelm, Ulanen luid wieder Ulanen 
mit dem abgeflachten Tschako und der zum iAn- 
griff bereiten Lanze .... Und Musikkapellen! Rie- 
sige Blechinstrumente, die die Musiker sich ül>er 
die Schultern gelegt hatten. Die Soldaten hatten »alle 
den Mund weit aufgesperrt; sie brüllten Lieder, 'deren 
Text ich aber nicht veratand . ; . Die Schlegel fuh- 
ren übei' die kleinen flachen Tiiommeln. An)der Spitze 
ritt ein ganzer von gold strotzender Stab. Ein Haufen 
Gassenjungen lief nebenher und rief: „Nieder mit 
Bismarck!" Als ich von diesem Schauspiel genug 
hatte, eilte ich zum Industriepalast, wo icli Tausen- 
sende und aber Tausende von Helmspitzen, Raupen- 
helmen und Artillerienlützen sali. Kanonen und wie- 
der Kanonen mit dünnem, grau bemalten Stahllials;. . 

Ich lief bis zur Concorde, wo ich >vie ein Wahhsin- 
laiger mir durcih die Kanonen und die Pulverkasten, 
die die Rue Royale versperrten, einen Weg bahnte. 
Ich hatte Eile, wieder l^i unseren Leuten zu sein, 
und als ich die umflorte Trikolore und die National- 
garden, die den Zugang zur Straße bewachten, wie- 
der sah, hatte ich das Gefühl, als ob mir igine Zent- 
nerlast von den Schultern fiele. Ich war in Frank- 
reich ... 

„Donnerstag, 2. März. ~ Auch ich will gehen und 
sehen. Mit meiaem Freunde Bellenger, der an >'<> 
lix ^,Vengeur" Redaktem- ist, streife ich über die 
Kais. Vor der Säulenhalle des Louvre eine riesige 
Menschenmenge, die schreiend Steine wirft. Deut- 
sche Offiziere besuchen, was ilmen ausdrücklich ge- 
stattet ist, das Museum. Einer von ihnen hat sich tan 
einem Fenster gezeigt . . . An der Ecke ;der Tuile- 
rienterrasse und des Kais eine BaiTikade Eine fran- 
zösische Schildwache, 'Gewehr im Ann. Wir sind, wie 
es vorgeschrieben ist, in bürgerlicher Kleidung. Ich 
habe aber meinen Gurt behalten. Die Scliildwache 
ruft mich an: „Das müssen Sie entfernen." Ich neh- 
jne den Gui-t ab und werfe ihn 0,ufs Pflaster . . . 
Die Statuen der Stiiilt'^ Frankreichs auf der Place de 
la Concorde sind alle mit einem schwarzen Schlei- 
er bekleidet. Straßburg ist mit Blumenkränzen und 
mit Fahnen geschmückt; sie sind liier nach dem glor- 
reichen Fall der Siadl niedergelegt worden. Auf 
dem Platz wimmelt es \ on Soldaten. Ganze Reihen 
von Artilleristen; Reitergruppen aller Waffengattun- 
gen; junge muntere Offiziere mit schönen Schnurr- 
bärten. Am Eingang der Rue de Rivoli hält ein höhe- 
rer Offizier zu Pferde mit mehreren Begleitern. Er 

ist der Abspemmngshnie so nahe gekommen, daß 
der Kopf seines Pferdes beinahe die heulende Menge 

I berührt. Hunderte von Fäusten strecken sich ihm 
j entgegen Wii erfaliren später, daß dieser Offizier 
der General v. 'Blumenthal ist. Unter den Bäumen 
Kanonen; rings hermn Soldaten in Gruppen, von 
denen man außer der Uniform nichts als jden rötlich 
blonden Vollbart und die blauen Augen sieht. Da sitzt 
einer auf der I^nk, gemütlich aus seiner .langen Por- 
zellanpfeife rauchend. Ein Junge schleiciit sich he- 
^an und versetzt ihl^in einen leichten Schlag. Der 
Soldat lacht. „Du rauchst aus einer Pfeife, Preuße", 
Sagte der Junge. Der Soldat lacht und (raucht nihig 
weiter. „Du verstehst wohl nicht Französisch, Preus- 
se?" Der Soldat bleibt stumm. Er vei-steht sicher 
nichts. „Du Schweinepreuße!" schreit der Jung-e, 
kühn gemacht. Der Riese erhebt sich: ,,^\lllst Idu 
machen, daß du fortkommst, Bursche!" Der .Junge 
läuft, so weit ihn seine Beine tragen. Der Preuße 
lacht laut auf und steckt ruMg wieder .seine Pfeife 
in den Mund. Industriepalast. Das monumentale Tor 
ist ganz verdeckt von funkelnden Helmen. Die Mu- 
sik eines bayrischen R^ments spielt einen Walzer. 
Rings herum tanzen die Soldaten wie auf einer Kir- 
mes, den Tabakbeutel im. Rockknopf, die ewige Ton- 

■ pfeife im Mund. Auf der Avenue ertönen iHurralutife. 
Eine Abteilung Kürassiere reitet zur Concorde hinab; 
sie geleiten einen iWagen, in dem zwei;hohe Offiziere 

; sitzen ;man erkennt das an dem Freudengeschrei, 
i mit dem sie begnißt werden. Der eine der beiden 
Offiziere ist, wie man später aus enghschen Zei- 
tungen erfälirt, der General v. Kameke, der Chef 
des Besatzungskorps .... Place de la Concorde. 

Immer noch Rosse tummelnde Reiter. Viele Solda- 
ten haben ihren Helm mit Lorbeerzweigen ge- 
schmückt . . . Ach! gehen wir weiter! . . . 

Freitag, 3. März. In den ersten Morgenstunden. 
— Die FriedenspräUminarien sind unterzeichnet. 
Die dreißigtausend Mann verlassen Paris. Um fünf 
Uhr "morgens schon ziehen die Sieger ab, begleitet 
von einer ganzen Armee von Gassenjungen, die die 
deutsche Armee auch nicht einen Augenblick verlas- 
sen "haben . . . Weiß Gott, wo sie geschlafen haben 
mögen . . . Wilhelm war nicht im Elysée; «er ist ^iclit 
in die Stadt gekommen. Bismarbik hat sich tauf der 
Avenue de la Grande-Armee etwa hundeii Meter 
weit vorgewagt. Er wurde sofort erkannt und aus- 
^pfiffen imd ist umgekehrt. Kaum hatte der letz- 
te preußische Soldat der Stadt den Rücken 'gekehrt , 
als der Pöbel am Rond-Point das Kaffeehaus, Idas sich 
(den Preußen geöffnet hatte, plünderte und alles, Iwas 
der Sieger zurückgelassen hatte, verbrannte . . " 

Schwer von Begriff. Er: „Wie lange sind 
Sie nun schon Witwe? — Sie: „Seit zwanzig Jaliren." 
— Er: „Da ist Ihr Gatte aber recht früh gestorben." 
— Sie: „Ja, es wai' 4 Ulir morgens." 

Tüchtig. Gasi; „Kellner, was schwimmt demi 
da in der Suppe 'rum?" — Kellner: „Ein Kloß!" — 
Gast: „Ein Kloß? Der Brei?" — Kellner nach dem 
Büffet rufend): „Ein Klosterbräu!" 

Boshaft. Hotelwirt: „In dem Zimmer, in dem 
Sie heute geschlafen haben, hat auch einst der blut- 
dürstende Napoleon gewolmt." — Gast: „Na, sein 
blutdüi'stendes Heer scheint er aber zurückgelassen 

i zu haben!" 

Bromil U Saúde da láer 

Reiner 

-öt ein unfehlbares Mittel gegen 
Brustkrankheiten. Ueber 400 
Aerzte bescheinigen seine vor- 
t effl Ohe Wirkung gegen Brou- 
i hitis, Heiserkeit, Keuch'iusten, 

Asthma und Husten. 

Sromil ist das beste lösende 

Beruhigungsmittal, 

ist ein Uterus-Regulator 
Erleichtert die Menstruation 
lindert Koliken, behebtOhn- 
machten, lindert rheumati- 
sche Schmerzen und Be- 
schwerden des kritischen 

Alters. 

ktoatoriaiii DaMt k Lasmilla — Bio ie Janeiro 

^ p. McMuiigi 

Teile hierdurch mit dass 

ich in Rio, Largo S. Fran- 

I cisco No. 14, Dienstag, Milt- 

1 woch, Freitag u. Sonnabend, 

in Petropolis Montag u. Don- 

nerstag meine Sprechstunden 

a' halte. S7 T 

HaQS Schmidt 
Deutscher Zahnarzt 

Victoria Sirazák 
an der Wiener Universitäts- 
Klinik geprüfte u. diplomierte 

fSebaaiiiie g 
empfiehlt sich zu massig. Prei- 
sen. Ladeira St. Ephigenia 27. 

São Paulo 

zu haben in der 

Loja da Guina 

Rua S. Bento 41B 
São Paulo Telôíon 1475 

Loureiro, Costa & Co. 

Neu eröffnet! 

i^.da Conceição /S 

füt die MSxxtHlc ihpCttr 
£ed*t,S^li. a. ^etalUnduttiit 

von Rio am 15. Juni 1913. 

, Eine Passage 1. Klasse 

wegen Reiseverhinde- 

rung abzugeben. Näh. 

„Loja Flora", Praça 

I Ant. Prado 7-9, S. Paulo 

Abrahão Ribeiro 
-iSecliltsanwalt 

— Spricht deutsch — 
Büro: Rua José Bonifacio 7, 

S. Paulo, Telephon 2128 
Wohnung: Rua Slara^hãoS, 

Telephon 320. 

für Ohren-, Nasen- und Hals- 
Krankheiten :: 

Dr, Henrique Lmdenberg 
Spezialist 2993 

früher Assistent an der Klinik 
von Prof. Urbantschitsch—Wien. 

Spezialarzt der Santa Oasa. 
Sprechstunden : 12—-2 Uhr Rua 
8. Reato 33. Wohnuns:! Rua Sa- 

] bara 11. 8. Paulo 

Rua Ypiranga 58, S. Paulo 
von Pauline Bischofi. 

; Stets frische Ohops 
\ Gute in- u. ausländische Getränke 
1 Warme u kalte Speisen 
I zu jeder Tageszeit 
I Geöffnet bis 1 Uhr nachti 
! Zum Be-uche ladet freundlich ein 
2502 Die Besitzerin. 

òiiauttten, MscAa/tsnaKen, 
giaiinä^txäckmändt, Slafcaí*. 

Ausgezeichneten 

Frühstücks- 

und 

ür. Senior 

Amerikanischer Zahnarzt 
Rua S. Bento 51, S. Paulo 

Spricht deutsch. 
S9P6 

Jobanoa FiÉaDu 

Zahnärztin 

Spezialistin für Zahn- 

regulierungen 

Rua Johé Bonifácio 32 
S. Paulo. 

Ländereien 

zu billigsten Preinen 
in einzelnen Lotes von 6 Meter 
Front aufwärts. Dieselben be- 
inden sich in der Nähe von Rua 
Domingos Moraes, Avenida A, B, 
und Ru'i Antoni. Coelho, in der 
besten und schönsten Gegend von 
V'lla Marianna. Der Preiä ist 
H50, 400, 500 und 6001000 per 
Meter Front mit 52 M. Tiefe. Ver- 
kaufe auch auf Abzahlung mit 2 
■Jah en Zeit. Näheres bei Albert 
Müller, Rua S. Bento 51, Sobra- 
do, S. Paulo. (560 

Mech. Werkstätte 
von 2381 

Eisen- und Metall-Betten 
Sparöfen der grossen Fabrik 

Bertu, Porto Alegre 
Zementziegel (Eternit) 

Minas-Amiant 
besser als der ausländische. 
Bestellungen au den einzigen 

Agenten in São Paulo 

Jorge Bustamante 

Caixa 10415 2391 

Largo do Thesonro 2-2. Stock 

Mittagstisch 

finden einige Herren bei 

deutscher Dame. 

Rga Benta Freitas 40 
São Paulo. 

tüt 13Qaa-i2täB:Ka;:iU^'i 

I Victor Strauss i 
g Deutscher Zahnarzt 
n Lareo do Thesouro 1 a 
M Ecke Rua 15 de Novembro a 
s Palaoio Bamberg Q 

, g 1. Etage Saal No* 2. H 

Borisal 

ist eines der modernsten phar 
mazeutischen Präparate u. wird 
von Leidender, lebhaft begehrt. 

! Es findet Verwendung beim Ba- 
zun von Kindern, lii» das Jucken 
de verhindern, heilt Frostbeulen, i 
Flechten und stinkende Hautaus- i 

: dünstungen, entfernt Schuppen | 
■ und wird erfolgreich bei Quet- \ 
' schungen angewendet. 

Jeden Sonnabend 
Frische Traf fei- und 

Sardellen-Leberwurst 
In den bekannten Niederlagen vor 

Fritz Möhnt, 
8. Paulo. 

Alle meine Verkaufsstellen 6lr;d 
durch Plakate erkenntlich. 2989 

Dr. Stapler 
ehem. Assistent an der allg. 
Polyklinik in Wien, ehem. 
Chef-Chirurg div. Hospitä- 
ler etc. Chirurg am Portu- 

gies. Hospital 
Operateur und Frauenarzt. 
Rua Barão Itapetininga 4 

S. Paulo. Von 1-3 Uhr. 
i S T elep no n 1407. 

São Paulo. 

Dieses Etablissement hat eine 
erstklassige Abteilung für Pensio- 
nistinnen eingerichtet. Ein Teil 
ier fiir Pensionistinnen bestimm- 
ten Rä ume befindet sich im Haupt- 
gebäude, der andere im separaten 
Pavillon, Pensionistinnen haben 
eine geschulte Krankenpflegerin 
zu ihrer Pflege. Auch stellt die 
Maternidade für Privatpflege ge- 
prüfte und zuverlässige Plegerin- 
nen zur Verfügung. 

Deutsches F..mihenhaus 
A.venida Francisco Salles 
N 12U14(gegenüberd.Bahnhof) 
Bhlt sich dem reisenden Publikum 
Bestens empfohlen. Pensionisten 
Warden jederzeit angenommen. 

Sophie Breuel. 

Verkaufsstellen in allen Dro- 
gengeschäften. (1064 

Niederlage: 

fia Mii "'s ?rS'o." 

Dr. liscliBr Jmqp 
Rechtsanwalt 

von W. Lustig 
I Rua dos Andradas 18, S. Paulo. 

Empfiehlt sic'i dem geehrten 
[ hiesigem u. reisenden h'ublikum. 
Vorzügliche, büriierl. Küche 

=; Mässige Preise = 
i Stets frische Antarcüca-Chops 

&.ugen-, Ohren-, Kehlkopf- 
Nasenleiden. 

Dr. Bneno de Miranda 
&ls Spezialist in Paris und 
IVien tätig gewesen. Rua 
Direita 3, S.Paulo, von 12—3 

Rua Aurora 53, São Paulo. 
Orthopädische Anstalt 

^ Fabrikation chirurs.-. Instrumente 
i Vergolde-, Veis-ilber- 

U'id Vernicklungs-Anstalt 
Schleiferei 

für Buchbindermaschinen etc. 
Garant. Arbeit bei zivilen Preisen. 

Rua Aiu-ora 53, São Paulo. 

Zahnarzt 

Willy Fladt 

Eua -15 de Novembro 57^ 
(Casa Pento Loeb) 

7* 

I 

J 

S. Paulo, Pua Direita 2 
Caixa Postal 881 

Sprechstunden v. 2 

Dr. Alexander Hauet 
ehem. Assistant an den Hospi 

j tä ern in Berlin, Heidelberg, Mün- 
I chen und der Geburtshilfl. IClinik 
i in Berlin. Konsultorium : 

Täglich zwei mal 

Me WieDer-VWen 
zu haben in der (809) 

Deutschen Wurstfabrik 
Travessa Paula Souza No. 46, i 
Mercadinho São JoSio No. 40 

Mercado Grande N. 'ó u. 2 

fl^Öieslrihäoi 

Rua 5.3ÖQ0,193: 

Hotel Forster 
Rua Brigadeiro Tobias N. 23 

! Rua Alfandejia 79, 1—4 Uh 
I Wohnung: 
I Rua Corrêa de Sá 5, re^a 
i 32-2> Rio de Janeiro 

Dr. US &. 6. Uppeln 
Rechtsanwalt 

S. PÀULO 
Rua Barão de Paranapiacaba 4 
sala No, 10, (Anti^ra Caixu 
d'Agua.) 5880 
Sprechstunden von 12—3 Uhr 

U X 

Bewährtes Haarwasser 
beseitigt die Schuppen und ver- 
hindert das Ausfallen der Haare. 

Hergestellt in der 
Pliarmaoia da Luz 

Rua Duque de Caxias 17, S.Paulo 
Telefon No. 3656 

Möbl. Zimmer 
Wohn- und Schlafzimmer se- 

parat, billig zu vermieten. Rua 
Major Diogo 14, S. Paulo, (10 
Minuten vom Zentrum.) 2497 

iir. Alexamler T. Wysard 
prakt. Arzt, Geburtshelfer und 
Operateur. Wohnung: Rua Pira- 
pitinguy 18, Consultorium: Rua 
S, Bento 45. sobr. Sprechstunden: 
von Sbis 4 Uhr nachmittags. Tele- 
on 998. Spricht deutsch. S.Paulo. 

Junger Mann, 

flotter Korrespondent, Stenograph 
und Maschinenschreiber, sucht 
Nebenbeschäftigung fürdieAbend- 
stunde . Gefl. Offerten unter 
„Korrespondent" an die Exp. d. 
Ztg., S. Paulo. 

ineiir 
Ein in Deutschland ausgebildeter, 
der französischen und brasiliani 
■=chen Sprache vollkommen mäch- 
tiger Elektro-Mechanik-Ingenieur 
sucht Stellung als solch-er zur 
Einrichtung elektrischer Anlagen 
hier oder im Inuprn des Staates, 
als Gerent einer Usina oder 
Fabrik. Uebernimmt Zeichnungen 
und fertigt Kopien irgendwelcher 
Art von Maschinen en Bevorzugt 
werden jedoch solche der El-^ktn- 
zität. Angebote zu richten unter 
Dr. R. F., Rua Marquez de Ytü 
57, S. Paulo. 

Kenchhusten 

Xarope Qedomenol 

Hergestellt durch die 

hat Dr. Monteiro Vianna dieses Mittel genannt. 

Pharmacia Santa Cecília, Lopes & Senna 
Bua das Palmeiras Noi 12 — S. Paulo 

Xarope Oedomenol des Herrn Dr. Monteiro Vianna ist unfehlbar bei der Behandlung von Keuchhusten' 
Zum Verkauf in allen Apotheken und Droguerien 
iü84 Verlangen Sie die Atteste des Herrn Ex-Prasidenten und andere 
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KoDDtekannifelieD 

Komme zur Presee, um eine 
wunderbare Kur bekannt zu ge- 
bi=n, die ich erzielt habe. Ich litt 
seit Tier Jahren an beiden Bei- 
nen an syphilitischen Geschwü- Gegründe' 1878 
ren und konnte kaum noch geheL. eingetroffen: 
iodasB ich alle Hoffnung verloren ° 

Geräucherter Lachs 
HclländiBche Vollhering 
Geräucherte Aale 
Aale in Gelee 
Geröstete Neusaaugen 
Christiania Ancbovis 
Geräuchertes Störfleisch 
Malossel Kaviar 
Hummer und Sardellen 

Casa Schorcht 

hatte, mich von dieser Krankheit 
befreit zu sehen. Auf Anraten 
einesFreundesgriff ichsodannzum 
letzten Mittel, zu dem Llixir de 
Xogueira, Salsa, Caroba und Gua- 
yaco des Apothekers João da 
S Iva Silveira und wurde vo.'l- 
kommen geheilt 

Deshalb halte ich es, Herr Re« 
dakteur, für meine Pflicht, den 21» Rua Rosário 21 — 8. Paulo 
leidenden Hensqhen dieses vor- Telephon 170 Caixa 258 
zflgliche Präparat anzuraten. 

Erkläre, dass ich diese Bekannt- 
machung aus freien Stücken 
mache. 

Pelotas, 29. November 1882. 

João José Weimar. 

Wird in allen besseren Apothe- 
Jen und Drogerien dieser Stadt 
V rkauft. 

Tüchtige 268 

BacksteiDmaorer, 

sowie 

II inmiiiiiiiiii I 
Die Unterzeichneten erklären 

l'iermit, dass mit dem heutigen 
■Tage die Firma Edmund Hfiffner 

Co. zu existieren aufgehört bat. 
Herr Edmnnd Hüifiier 

führt das Geschäft in seinem 
Namen fort und übernimmt jede 
Verantwortung für etwaige An- 
sprüche an die frühere Firma. 

São Paulo, 4. Juni 1913. 
Edmnnd Hütlner, 

Edwin Fowler, Jnlio Micbaelis. 

M 

gute Maler 

per sofort gesucht. 

Offerten an Comp Melho- 
ramentos de Poços de Caldas 

Echt bayrische 

Malzbonbons 

1$000 die Dose 

„La Boniionnlère" 
Rua 15 de Novembro 14 

(esquina Largo do Thesouro) 
Filiale: Raa S> Bento 2S-o. 

Gelegenheitskauf 

Hochmoderne reich gestickte halbfertige 

DamezikleicLor 

aus der berühmten Modefabrik Sonderegger & Co. (Schweiz) sind 
billig zu haben in der 2737 
Znschneide-Schnle ÂTenida Celso Garcia 225 (Braz), São Paulo. 

LAMPAPA 

FIODE METAL 
ESTIRADO 

INQUEBRAVEÈ 
Aus gezogenem 

Metalldraht 

Unzerbrechlich 

! Deutsche Köchin 
für kleine Familie gesucht. Vor- 
zuatellen: Rua Bo oros No. SK', 
nahe der Alameda Oondessa de 

I São Jonqaim, S. Paulo. 2743 

3 Sine M-Ziner 
rt r— O» 

unmöbliert, in einem Palaeete 
mit grossem Garten, mit oder 
ohne Pension sofort billig lu ver- 
mieten. Bond vor der Tür. Av. 
Celso Garcia 223 (Braz) S.^Paulo 

Erhältlich in allen bedeut nderen 
it^stallationsgeschäftec und bei der 

„AEG" 

Ein in Rio de Janeiro »« der Fazenda 
A Armarinho-Kundschaf 3estein geführtes 
Gomm. Haus wünscht die Vertretung einer 
oder mehrerer leistungsfähiger National- 
Fabriken zu übernehmen. Erstklassige 
Referenzen stehen zu Diensten. Offerten 
erbeten unter P. I. 2418 an die Ezp. d. Ztg, 
S. Paulo. 

G.I1 Sul Americana de Electricidade 
(Allgemeine Elektrizitätsgesellschfft-Berlin) 

Buchhalter 
»esucht für 3—4 Stunden Arbeit 
täglich. Offerten mit Gehaltsau- 
sprüchen unter P. F. 100 an die 
Exp. rl. Ztg., 8. Paulo. 2693 

' Ordentl. Kellner 
Deutscher, der etwas portugie- 
sisch spricht, ausserhaib schläft, 
für eine Bar gesucht. Rua Se- 
minário 4^, S Paulo. 271» 

, Rua do Hospicio 59 Rio de Janeiro Rua do Hospício 6íl Frau 11. FricJa Wendt 

iBUBMiaiaHiBiaBi 

Def tsehe diplomierte Hebamme 
 Rua II de Agosto 3U 

Brasíllaniscbe Bank Ifir Deutschland 

Rio de Janeiro 

3íu!iat>,-Biia!íZ vom 31. Mai 

An die Herren Mitglieder! 

JLCTITA 

Die Eintrittskarten für das am 15. 

ds. Js. auf dem Platze des „Fluminenser 

 Footballclub" .stattfindende Kinderfest 

Rs. 17.177:8545525 sind ZU haben bei: Henn Alfred Wend- 
Cenhale, Filialen u. Ko.mp^Drlent6r, . > 18.478:97^^^^^^ Rua Vi^LOnde dc SapUCahy N. 100, 
Discontierte WeobBôl » 10.3í9:254|440 ' , -í , íaími i 

Garaotierto Coa'o-Conenta 

Perfekte-Köchin       ^ , 
Miguel Pinoni vornehmes Ehepaar ge- Inkasso-Wechsel » 22.464:590$250 Cervejaiia Brahma UnÜ Herrn Wilhelm 

" Probst, Avenida Rio Branco 63 
8—10 Uhr morgens. Bua Depooierte Wertpapieie >27 ydd.YdafbUo ' 

Barmann 
Kia tüchtiger Mann für gute 

Hotel-Bar gesucht. Offerten an 
Caixa do Correio No. 571, São 
Paulo. '.'745 

Mädchen 
für leichtere Hausarbeiten bei 
kleiner Familie gesucht. Rua 
da Estação 10, (Penha) S. Paulo. 
Bondgeld wird ersetzt. 2721 

laus i Girtüfl Ér lol. 
in der Nähe der Luz-Station, von 
einem Ehepaar zu mieten ge- 
sucht. Monatl. Miete 200—220$. 
Offerten unter B. D. Hotel Albion, 
Rua Brig Tobias, S. Paulo. 2742 

Enargout-prorencal 
Filet de Franga-milanese 
Filet pique a Ia Peiigout 

von 
Jaguaribe 39, S. Paulo. 2711 ! g^ggnbestand 5.001:898$201 

Junger Herr 
Abends kinematographische Vor- gucht 1—2 leere Zimmer, mit 
ftelluDgen ohne P/eisaufschlag elektr. Licht, Bad und möglichst 

ks. 116 779:82^$393 

PASSIVA 
auf das Verlangte. 

od. Maschiaenzeichaer, 
weicherleichtere Konstruk- 

mit separ. Eingang, in besserer | 
Gegend und nahe der Stadt. Off. ——————~— 

No. 73%'TAio'!^' , Eingezahltes Kapital (l Mk. - 1$000) . . 
' ^ Hiesige Conto-Corrente, mit und ohne i'iDsen 

Bei einem deutschen Ehepaar u. Hoirespondeníer. . . 

P. S, Es wird speziell darauf auf- 

merksam gemacht, dass nur Personen 

die mit Karten versehen sind, der Ein- 

Rs. 

sind unmöblierte 

Zimmer 

tionen nach Angabe sauber Z" vermieten. Villa Marianna. 
anfertigen und gut rechnen Rua Domingos de Moraes No149, 
, ® • j r S. Paulo. 2704 
kann, wird zu soiortigem   ——— 
Antritt g e s u c h t. olfer- junffef Mann 
teil tnit Gehaltsaiigabe ur.- .i»Kelln.r l„ Res- 
ter N. 2706 an die hxpe- taurant oder üafé; geht auch 

H 7tcr S Piiiln nach ausserhalb. Offert, unter aiuon a. Alg., c?. rauiu, ^ ^720 an die Exp. d. Ztg., 
erbeten. . 2706 s. Paulo. 2720 

Depoaitsn auf febte Ziele  » 
Deponierte Wettpapiero u. Wf cbsel für,Rech- 

nung Dritter  ^ 
Diverse Conteo  

15,000:000$000 
12.208.751$369 
5.792:4581652 

11.877:672$930 

66 042:35 L$719 

tritt gestattet ist. 

iiEiBipiiEnEnäiiiEiisiaijB 

Stellung 

als Magazinenr oder dergl. sucht 
Herr gesetzten Alters, mit den 
Landesverhältnissen vollkom- 
men vertraut, perfekt dentsch 
nnd portugiesisch korrespon- 
dierend. Beste Referenzen. Gefl. 
Anfragen unter R. E X. an die 
Ezp. d Bl., São Paulo. 4444 

Gesucht 
» 5 8.^8:5901723 eine gute Köchin in der 

IT.. 116.779:82ft393 

S. E, & 0. 

Die Direktion: 

Matihloseu. Joliu, 

i Tapezierer 
in allen Arbeitf n bewandert, sucht 
Stellung. Off. unt. H. ö. 2740 
an die Exp. d. Ztg., S.Paulo. 2740 

i Die Frauen-Welt! a> 
n; 
o 

0 

Blusen, Kostüme, Schürzen, Hanshaltungsgegen 
stände etc.' etc. zu auffallend billigen Preisen. 
Auch sind daselbst einige Reisekofter, fast neu, 

zu verkaufen. 

P 
'S 

§ 
<3> 
N 
o 

g Rua José Bonifácio 39-a, 2. andar, Sala 11, SJanlo £ 

Für ihre Kinder. 
Skizze von Paul Büß. 

schwebte. Aus den gramverzehrten Zügen aber und 
den in nervöser Unruhe funkelnden Augen war es 
zu lesen, daß sie viel eMuldet hatte im Leben. 

O, und was alles! Jetzt, da sie die beiden Kleinen 
in so heiterer Sorglosigkeit vor sich sah, jetzt fiel ilü- 
alles Durcherlebte wieder ein. Noch einmal rang sie 
mit dem furchtbaren Vorhal>en, noch einjnal ließ I 

Weit di-außen im Norden Berlins, wo die Sü'as- 
st'i) noch keine Namen haben, sondem mit Zahlen 
bezeichnet sind, dort war's, wo. zwei freudestrah- 
Unde Ivinder fröhhcli in den hellen Sommertag 
hineinjubelten. Aus den großen dunklen, von dich- 
ten Brauen beschatteten Augen des Knaben blitzte 
('S hervor wie ein iniaussprechliches Glück, wälirend 
(iio lichtblaueu Augen^cenie des kleinen Mädchens ^ , -r.- 
i!i uGugicrií^cr Lust und prickelnder Ungeduld fuii- Und nun es Zeit zuni Gehen. Die wenig^en 
selten Sollten sie doch heute hinauskommen ins Habseligkeiten des Reisegepäcks! wurdeii bald zy- 
i-'.eie aui blumenduftende Wiesen, in den frischen, saiiim.engelegt, und dann ging )nan die Treppen hin- 
"i-ünen Wald wo auf dem versteckt liegenden See untei-. Unterwegs jubelten die Kiemen ihr lustiges 
viel große weiße WasseiTosen träumten, — 0, die „Adieu!" noch schnell in die Türen der Nachbai-n 
:Mutter hatte ihnen schon lange davon erzählt — so binein, unten im Erdgeschoß noch einen letzten Gruß 
l;ui"-e imd mm, nun endlich sollte es wahr' wer- an den Plörtner, und dann kam man auf die Straße 
(jpjf ' ' und fort gings zum Bahnhof. 

Es waren zAvei schmucke Kinderchen, für ihr AI- Der Bahnsteig bot dasselbe bmite Bild, das die 
tci- groß und stark genug, und Avenn nicht die blasse Balinbeamten jedesmal beim Beginn der Ferien zu 
Gesichtsfarbe und die tiefliegenden Augen aji die sehen gewohnt waren: jubelnde Kinder an der Hand 
—hlechte Luft der Berliner Mietskasernen erinnert sorgsam um sich blickender Mütter, ein Winken, 
ii'itten wahrhaftig man hätte meinen können, sie Herzen, Küssen, Abschiednehmen; Kinder, 

nenden Augen ein anderes Bild. Ein Bild, so angster- 
regend, daß ihr fast der Atem still steht. Sie, auch 
sie wai ja so eine unbarmherzige Mutter! —,Und nun 
überkommt sie eine tiefe Scham, daß sie fühlt, wie 
ihr das Blut in die Höhe steigt. Aber ist es, denn 

Es waren männlich ernste, schöne Züge. Das war 
ihr i^Iann gewesen, der Vater ihrer beiden Lieb- 
linge. Afeh, venn er noch lebte! Nach seinem Heim- 
gang hatte sie den Kampf mit der Not mutig auf- 
genommen. Aber nach wenigen Jahren war ihre 
Kraft erlahmt, ihre Mittel erschöpft. Sie wußte keine möglich? Sic, sie hatte den Gedanken fassien kön.- 
Rettung mehr, keinen Ausweg als nur den einen, ! neu, von ihren Kindern gehen zu wollen, — bei frem- 

sie allTs aiT^sicr^rüberg^^^^^^ Obl/nicht* doch ; den sie monatelang überdacht und zu dem sie sich, den Leuten sie allein zu lassen? Ihr eigen Flei.sch 
fesser weiLfkönnte? Dann aber - mit einer Ent- ! nmi eiit^chlossen hatte. All ihr Bestreben ging nur , 0 Avie elend und krank mußce sie doch 
schlossenheit, wie man sie in dieser zarten Gestalt, darauf, wenigstens die Kmder vor dem furchtba- ö^^^e.en sem 
nicht vermutet hätte - wies sie alles zurück, allesi! Ten Kainpt ums Dasein zu schützen Xiid end ich nen! 
Es mußte geschehen, es war am besten so. i war ihr dies gelungen. Ein Verwandter nires Man- 

-- ■ lies, der keine Kinder hatte und mit semer Rieben 
Gattin still und zurückgezogen lebte, wollte ihre 
beiden Kinder bei sich aufnehmen und sie als eigene 
Kinder erziehen. 

Als sie damals den Brief erhalten liatt'e, atmete 
sie auf. Zwar mußte sie noch einen entsetzliclien 
Kampf durchmachen, ehe sie sich entschließen 

/nen in irgend einem ieinsainen Dörfchen 
irk so prächtig herangewachsen. 

der 
wohin 

geputzte und heiter lachende Kiii- 

' Das kleine Mädchen stand schon fix und fertig da 
in seinem Sonntagsputz, den die unermüdliche Mut- 
ler erst in der letzten Nacht fertiggestellt hatte. 
Der Knabe aber war noch beim Ankleiden. 

man auch sah, 
der. Abseits von dem Gewühl stand die junge, bleiche 
Frau und herzte und küßte ihre beiden Lieblinge. 
Iiiiiner und immer wieder drückte sie die ungedul- 
dig sich sträubenden Gesichter an ihr pochendes 

_ Die Herz, bedeckte mit heißen Küssen Wangen, jNIund 
(•ifiigmi "Hände 'der praktischen Mutter hatten noch und Stirn der Kinder und war unermüdlich im Erfin- 
hier und da zu ordnen und zu nähen, so daß es dem den tausend zärtlicher Koseworte. Fast erstaunten 

'\mo-6duldi"- harrenden Burschen schon viel zu lange die beiden Kinder über diesen gar zu herzlichen 
<■(■^Wlrt haben mochte, bis endlich auch er in sei- Abschied — sie würden doch ganz gewiß zuruck- 
uf^n blau- und weißgestreiften Matrosenanzug fer- kommen zu ihrem heben Mutterchen. Wurden sie? 
ti"' dastand arme I^au traf, dies Wort der un- 
'\un ja, nun kann's fortgehen. Und hell aufjubelnd-schuldigen Sorglosigkeit! 

spinnten die Ucberglücklichen in dem kleinen Zim- Nun rückte der Zeiger an der großen Uhr. Schnell, 
■r umher um den großen Tisch herum, über Tische einsteigen! Noch ein Kuß, noch einen und dann 
d Stühle hinwe»- immer drauf los — wähnten hinein! Die Türen wurden zugew^orfen — sie wa- 

^:e sich doch schon in dem großen Park des On- ren getrennt. Da erschienen die beiden Köpfchen 
]• 'Is Oberförster einmal am Fenster. Schnell sprang die 

Da oben die Blattpflanzen am Fenster wurden bleiche Frau auf das Trittbrett, um noch einen letz- 
iliuen zu schlanken Tannen, zu hohen zitterten Farn- ten Gruß ^u crlmchen - einen letzten. 
]• ^-lutern die getrockneten Gräser; in' dem dicht- Aber der Schaffner kam hinzu und schob die 
b(>stellten Blumenbrett sahen sie bimte, blumige Wie- Frau herunter, denn schon setzte sich der Zug in 
sfMi und das Liedchen des Kanarienvogels ließ einen Bewegung. Unbarmherziger Mann! Und nun weh- 
vieltausendstimmigen Gesang in itoen Olu-en erklin- ten die Tücher, die Mützen wurden geschwenkt, und 
" '11 Der ausgestopfte Hund und das große Wie- aus hundert Kehlen erschallte das letzte Lebewohl, 
liciinferd die'beiden treuen Spielgefährten, wurden Aüch die beiden Kleinen reckten sich in die Höhe 
oi'ößer und größer, atmeten Leben, wirkliches Le- und lugten aus dem Fenster, aber vergebens — die 
iion Ta so^'a.r die T^fifuren £Luf den Konsolen wur- ^luttev sahen sie nicht mehr, denn sie war in den. 
, ■ T^o oKorv wirkliplipr Klf aus der Wart-esaal eretreten, um einen Ohnmachtsanfall vor- 

^             ,, Aber sie nahm alle ihi-e Kraft 

Deutsch-E Vange 1 ische Gemeinde San- 
tos. Sonntag, den 8. Juni 1913; Jugendgottesdienst 
um 3/^9 Uhr; Gemeindegottesdienst um 10 Uhr. 

Pastor Heidenreich. 

i:;'- 
i'ii 

Ii luimumfangenen Lilie, und der neckische Kobold üteigehen zu lassen. , vr 
h'Krhfo waln-hafli'- nach dem leichtbeschwingten zusammen, und so kam sie auch nach Hause, 
bii iter FalLer O ihr glücklichen Kinderträume! Und es ging wirklich. Sie kam die Treppe ganz 

Lächelnd ließ sie die Mutter gewähren. In den allein hinauf mid fand auch die Kraft noch, ihre Tür 
tiRpti .Snr"-enstuhl war sie lünabgesur.ken und sah aufzuschließen. Dann aber, als sie im Zimmer war, 

'— ringsum auf alle Möbel blickte und es ihr wieder 
einfiel, daß sie nun fort waren, ihre Lieben, fort, 
fort - für immer, da sank sie auf dem' verblichenen 
Sofa zusammen. 
' Ihr gegenüber hing der einzige Schmuck des 
Zimmers, eines Mannes Bildnis, und auf dieses rich- 
tete sie den Blick, als sie die Aiigen wieder auf- 

^ stiller Freude wehmütig auf die ungebundene 
,1 ügendlust.' . , , n. 

Was für ein Unterschied zwischen diesen kualt- 
s:motzenden Kindern und der bleichen, zarten Fiau! 
Dio eingefallenen iWangfen waren so durchsichtig 
wie die zarten, blutlosen Finger, und so schlank 
ii'-'l leicht war die zierliche Gestalt, daß sie leise, 

hörbar in dem hellen, lichten Ciewaiid einh.-r- 

als sie solchen Plan hatte fasen kön- 

Aber Gott sei Dank, noch ist es Zeit. Sie will 
nicht krank sein, sie daii' nicht, nein, nein! Und 
schnell flieht sie von dieser Entsetzen erregendert 
Stelle — sie klettert schnell an der Uferliöhe empor, 
sie fühlt wieder festen Boden unter den Fütkn, und 
dann ist sie oben auf dem Fahrweg. 

Und nun zuriick nach Hause. 
Leben muß sie! Für ihre Kinder muß sie lelKn! 

konnte, ihre Kinder wegzugeben. Tage und Nächte Das gibt ihr die Kraft wieder, ihr schweres Schick- 
lündurch weinte sie und grämte sich heimlich und sal zu ertragen, 
trug sich immer noch mit Erwägungen und Hoff- 
nungen, aber das Endergebnis all dieser Träume war 
doch immer und immer nur gewesen: Nein, es geht 
nicht anders, es geht bei Gott nicht anders! — 

Und nun waren sie fort, wirklich fort; mm war 
sie allein, ganz allein. 

Dem heißen Tag war ein prachtvoller Abend ge- 
folgt. Ein fernes Wetterleuchten hatte die Luft be- 
deutend abgekühlt, so daß man nun endlich die lang 
ersehnte Erholung finden konnte. 

Die junge Frau hatte einen leichten Mantel um- 
geworfen, die Tür verschlossen und war dann gegan- 
gen. Durch die langen Straßen eilte sie nun, als ob 
sie von jemand verfolgt würde, weiter, immer wei- 
ter. Endlich, endlich hatte sie die Anlagen erreicht. 
An dichtbesetzten Cafés huschte sie vorüber auf den 
iWeg, der nach dem Flusse führt. Dort wai-^ dieser 
Weg — dort! 

Auf einer Bank ließ sie sich nieder. Sie wollte 
warten, bis es Nacht wurde, xmd die Leute nach 
Hause gegangen waren. j ■ 

Und lange, lange mußte sie warten, aber jetzt 1 
war sie geduldig, nun hatte sie keine Eile mehr. j 
■ Es war ganz still. Mittemacht mußte längst vor- ■ 
über sein; da, auf einmal verschwand der Mond j 
hinter einer iWolke, — das war günstig. Schnell j 
sprang sie auf und lief behend über den Fahrdamm. [ 
Drüben verschwand sie zwischen dem grünen Ge- j ^yp 3 
Strauch. Unten floß ruhig, gleichmäßig der Fluß, i „ 4 

Da werden auf einmal die Weiden auseinander- j „ 5 
gebogen, vmd ein bleiches Antlitz mit dunkelgiühen- , >» ® 
den Augen schaut hervor. Niemand zu sehen. Schnell < ^ 
wirft sie den Mantel ab — ein kurzer Sprung nur, 9 
— da! — sie war schon bereit, ihn zu wagen, fliegt 

, plötzlich etwas vor ilu" auf. Sie schreckt zusammen, 
Í hemmt den Sclnitt und bhckt wie gebannt auf eine 
' Stelle. Zwei kleine Vögel waren es, die sie aufge- zufuhren 
stöbert hatte. Die Tierchen umkreisten ängstlich , Zufuhren seit l. ds. Mts 
und flatternd einigemal ihr Nestchen und flogen ! TagesdurchschmU der 

Legen Sie nie die Zeitung 

aus dei- Hand, ohne die Anzeigen durchzusehen. 
Selbst wenn Sie nichts Bestimmtes darin suchen, 
dürften Sie doch stets etwas finden, was Sie interes- 
siert und Ihnen von Nutzen sein kann. 

Handelsteil. 
Kaflee. 

Marktbericht von Santos vom 5. Juni 1913, 
Preise 

Pr. 10 kg Pr. lO kg 
6)500 Moka superior . . 6)300 

Preisbasis für d. Be- 
rechnung des Aus- 
fuhrzolles (Pauta) kg 800 rs 
Preisbasis a.gleich. 
Tage d. Vorjahres 8i200 

.... 61300 

.... etlOO 

. . , . 5)900 

.... 51600 

.... 51200 

.... 4|800 
Die am heutigfn Tage getätigten Verkäufe wurden 

im Durchschnitt auf der Basis von 5$600 für Typ 6 ab- 
geschlossen. 

5. Juni 1913 5. Juni 1912; 

V.; schlug. 

Sack 

dann auf. Und*nun sah die blasse, zitternde Frau, 
wie aus der kleinen Brutstätte zwei zierliche, junge 
Vögelchen die winzigen Köpfchen hervorstreckten, 
wie sie die kleinen Schnäbel weit aufspeiTten und 
nach den beiden aufgeflogenen Alten zwitscherten, 
die sie so hilflos und einsam hiergelassen hatte'n. 
Und plötzlich, urplötzlich erscheint vor ihren sin- 

Zufuhren 
Zufuhren seit 4. Juli 1912 
Verschiffung am 31. Mai 

„ seit „ 
, „ „I.Juli 1912 

Verkäufe ...... 
Vorräte in erster und 

zweiter Hand . . 
Markttendenz .... 

5 508 
26 748 

5349 
8 291669 

12 410 
45 320 

8 448 272 
4 794 

1188 363 
flau 

3 926 
28 858 

7 302 
9 710 710 

14 477 

1-2 244 

1 706 480 
ruhig 
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Soziale Rundschau, 

A u c h e i n K u 11 u r d D k' u m e n t. Die Deutschen 
rüsten zur Jahrhundertfeier der Völkerschlacht l>ei 
Leipzig, wo das Völkei-schlacludenkmal im Oktober 
d. J. eingxiweiht werden soll, üni das Jubiläumsjahr 
'würdig zu begehen, hat man u. a. auch (eine große 
Abteilung,, die Baufacha.usstellung, veranstaltet, I 
die im Mai eröffnet wurde, natürlich versehen init 

Einzutreffen : Am 30. April 1913, früh 9 führ, evtl.^von Staub zu befreien: Diese Arbeit muß-jedoch früh 
if Verlangen m der Zeit vom 1. Anril bis aa Anril s An ni,,. là.íV muu jeaocn rrun auf Verlangen in der Zeit vom 1. April ;bis 3a April 

1913; 'deshalb stets 8 Tage vor dem ersten April 
Aufenthaltsort ajigeben. 

Jeder Anordnung des Herrn Kühn oder des Herrn 
Scherff oder deren Stellvertreter ist unbedingt Folge 
zu leisten 

Alles Rauchen innerhalb des Betriebes ist unter- 
     ^ 

'vielen Bierhallen, um den Durst löschen zu können. | ' , Geschäftszeit ist es verboten, sich 
Damit aber dies vaterländische Beginnen auch den 15!} Gästen zu setzen, ^ v,7„t~a », • ».í 
kapitalistischen Anstrich erliält, sind die Heben, die Kellnerinnen haben eich untereinander mit Sie sofortige Entlassung 
die Humpen kredenzen sollen, unter- einen Vertra- Í a nixT k«? k Entschädigung nach sich. 
gestellt, der nicht ohne ist. Wir wollen >ilm, da fer ' i'ür jede Kellnernummei' sind 50 Pfennig zu hin- ungültig. 

iiTííiKiAo    u«: TT  ifi.... ® * ►VT«Aiu^n-X/eipzie" am 

8.30 Uhr liaut Ausstellungsvertrag fertig sein. 
Jede Kellnerin hat sich auf ilire Kosten jeine Aus- 

Stellungsdauerkarte zu lösen, iwelches diirch Ver- 
mittlung der Herren Kühn oder ^herff zu ge- 
schehen liat. Der Betrag hierfür ist tei IVertragsab- 
schluß zu entrichten. 

Jede Kellnerin hat genügend WiechSelgeld resp 
i^bestand mitzubringen, da nur gegen bare Kasse 
Waren abgegeben werden. 

Jede Zuwiderhandlung zieht sofortige Entlassung 
mift Tiinbri   1 . -P 

gestellt, der nicht ohne ist. Wir wollen >ilm, da ci 
kein unübles Kulturdokument unserer Zeit darstellt, 
Jxier ganz alxlrucken. Er lautet: 

„Geschäftsordnung und AUkouuuen 
«wischen Herrn Baumeister Georg Külui und Herrn 
Qskar Scherff in Wahren bei Leipzig, Büro : Müh- 
lenstraße 15, und Fräulein , gelioren am . . . 

Engagement vom 1. Mai 191.^5 bii< auf weiteres, 
evtl. 31. Oktober 1913. 

Engagiert als Kellneiin für Ausschank „Franzis- 
kaner" auf der Internationalen Baufach-Ausstellung 
Leipzig 1913 

Kleidung: schwarzer Hock,• Hemdenbluso, weiße 
Schürze, schwarzer Selbstbinder, Haar auf der einen 
Seite gescheitelt. 

Lohn : Keinen. 
Kost: Keine. Wohnung : Keine. Kündigung : Drei 

Tage. 
Zu melden : Büro von Baumeister Georg Kühn in 

Wahren, Mühlenstr. 15. 

jede Kellnernummei' sind.50 Pfennig 
terlegen, welche bei der Vertragsauflösung zurück- 
erstattet werden. Verlorene Nummern müssen er- 
setzt werden. ' ; 

.Jede Kellnerin hat täglich früh'30 Pfennig iBruch- 
gelil abzufüliren. 

Die Händservietten müssen -g'egen Hinterlegung 
von 50 Pfennig pro Stück bei der iWäschemamsell je- 
den Tag geholt und bei G eschäftsschluß wieder abge- 
liefert werden. 

Bei Vertra^bschluß sind als Garantie für pünkt- 

Wahren-Leipzig »m ..... 
^ Unterschrift der Arbeitgeber . 

Unterschrift des Arbeitnehmera: 
Lohn keinen, Wohnung keine, Kost keine; dafür 

aber 15 Mark anzahlen für die Ehre, :den deutschen 
Patrioten deutsches Bier kredenzen zu dürfen Dazu 
Bruchgeld zu zahlen, gleichviel ob etwas zerbrochen 
•wurde oder nicht. Und vor allen Dingen : die Kell- 
nerinnen müssen sich von ihrem Gelde eine Aus- 
Btellun^karte kaufen, sie, die auf demJLusstellungs- 
platze ihrer Arbeit nachgehen müssen. Wo sollen sie 

Kellerfrecpeit Gast: „Sie, Kellner, hörn 
öie nw! Das ist doch aben unerhört I Da sind ja 
zwei Fliegen in der Suppel" — Kellnei^: „So? Zwei"^ 
Da muß eene wegjeflojen sind, wie ick se jebraola 
habe, waren's dreiel" 

Amerikanisches Duell. „Hatten Sie nicht 
ein amenkanisches Duell und als der Veriierer die 
Yi^fhchtung, sich zu erschießen?" — ..Gewiß 1 Ich 

i- >?. ioh liabe mich nicht getroffen 1" 

j Biange. Dicke Schlächtersfrau an der Th^terkasse zu ihrem Nachbar, dem Käsehänd 
ler: ,:Na, Herr Andreas, drängeln Sie nicht so 
zuerst kommt immer der Braten und dann der Käsg.'' 

ü- Í- är  Äi iTOil, iltiuugBuea müssen, w hches Eintreffen und -^gaben des Aufenthaltsoiies denn das Geld zu alledem hernehmen, wenn sie 
lo Mk. (funfzenn Mark) zu hinterlegen, welche bei ehrüch und anständig bleiben wollen? Das alles 
Vertragsauflosung zurückgezahlt werden. kümmert die Prozentpatrioten nicht, für die ja äas 

Die Kellnerinnen haben das ihnen zugeteilte He- jganze Jubiläum nichts weiter ist als ein .profitables 
vier in peinlichster Ordnung zu halten, Abends Inach' Geschäftchen I — Und das zetert ,dann in seinem 
Schluß die Tische abzudecken, Stühle hochzustellen. Klübchen über die Unsittlichkeit des Volkes' 
femer sich morgens beim allgemeinen ILeinigen der . 
Menagen unü .sonstigen auf den Tisch gehörigen '   
Gegenstände zu bet>jiligen, sowei Tische und Stühle ' ^ XlöUUC UUU ijiuint? = 

lãiiiaialiaEniiãMíiilflifiaianaEnfiaEilimi Polvtheama 

AUFRUF 

an 

Deutsche Turnbrüder. 

Unter Leitung des Turnvvartes des „Turnverein Rio de Janeiro" wird 
beabsichtigt, an der am J5. Juni d. J., aiilässlich des 

25-jährigen Eegierungs-Jnbilänms 

Schalterkurse der Brasilianischen Bank 
für Deutschland, Sâo Paulo 

vom 6, Jnni 1913. 

Berlin, Hamburg 90 Tage Sicht 736 Sicht 746 

» « , 46 „ 15»/.. 
» 596 ., 604 

Wien   gg., 

Schalterkurse des Banco Allemäo Trans- 

atlantico, São Paulo 
Tom 6. Jnni 1918. 

Berlin, Hamburg 90 Tage Sicht 736 Sicht 746 
London „ „ „ 45 „ 15"/,. 

>• »> I» 596 „ 604 
Wien^ „ 635 

S. Paulo 
£mpreza Tbeatral Brasileira 
Direktion Lnlz Alonio. 

OS Bonth-Americaa-Toar. 

Hente I Heute 

Stattfindenden Feier 

Freiübungen 

vorzuführen und werden alle Turnfreunde gebeten, sich zwecks Beteiligung an' 
edem Dienstag Abend 8 Uhr in der Turnhalle RÜA SANTA LUZIA No. 174 

einzufinden. 2219 

Das Fest-Comiíé. 

Ilãlll^^llilllüll 

Ué-forsteilif 

Gänzlich neues Programm 
Auftreten sämtlicher neueinge- 

troffener Künstler. 
Preise der Plätze: 

frizas (posse) 12|000; camarotes 
|p<?8se) lOlOOO; deiraa de la 
3$000; entra 2$iXX); galeria UOOO. 

Wegen Abreise 

ist eine einfache Zimmer- 
Einrichtung sowie etwas 
Küchengeschirr billig zu | Nur solche mit guten Referenzen 
verkaufen. Näheres Rua """""" ' 
Riachuelo 52, S. Paulo. 

Theatro Casino 

Empreza: PaschoalSegreto Direktion: Affonso Segreto 

HEUTE! HEUTE! 

^nzanne Becastl e Tenns 

an denen der Weltmeisterschaftsringer 
Giovanni Ralcevlcli teilnimmt. 

Iris tlieatre 

Heute Heute 

und täglich die letzten Erfolge in 
kinematographischen Nenheiten. 
Moralische, instruktive u. tinter- 
haltende Films. Mit der grõssten 
Sorgfalt ausgewählte u. zusam- 

mengestellte Programme. 

VorstellüDgeo in Sektionen 
Stuhl 500 rs. 

Prizas 15$000;   
Stühle 1. Ranges 4$000; 

preise der Plätze: 

Numerierte Stühle 5SOOO; 

Sauberer 

II. Ranges 38000; Galeria 2$$000'. 

Sonntags und Feiertags 

, Grosse Matlnées 
I mit aen letzten Neuheiten, be 
i Verteilung von Süsslgkeiten an 
I die ESeinen. 

wollen sich melden. — Pension 
Suisse, Rua Brigadeiro Tobias 1, 
8. Paulo. (2700 

ünprisclie 

Weine 

Marke 

Pressburg, 

Ungarn 

Das 

Deutsche Heim 

der „Frauenhilfe" 

São Paulo 
ist verlegt nach 

Rua Visc. do Rio Branco 8 

I Aiisíro - AmericaDa 

ig Mem 

Theatro Mimicipal 

Rio de Janeiro São Paulo 

Offizielle Saison 1913 

Konzert-Birektion Arthur Nowakowski 
präsentiert vom 6. bis 30. Juni 

■^Vier Oastabende 

É trsteo. iiiini der MiMeii Hiper zu lerim 

Königl. Prenssiscb. Eammersängers 

Dim 
Star Tenor der Metropolitan Opera Company zu New York* 

Abonnementspreise für alle vier Abende: 

Diese Weine sind jiarantiert rein und ontliaUen nur Traubensaft, was durch dia im Laboratorio 
Nacional stattgefundene Analyse bewiesen worden ist. 

Tiscib.-"^T^eine: 
— Rot — 

Szegzardi 22$000 per Kiste 
erlot 36$000 „ 

— Weiss 
Ermeleki 27$000 per Kiste 
Leanyka   27$000 „ „ 

^ Chateau Palugyay . . . 36 $000 „ „ 
^ Kirchberger Blümchen . 36$000 „ „ 
^ Palugyay Som .... 38 $000 „ „ 

Kisien zu 12 Flaschen. — 24 halbe Flaschen 2$000 mehr. 

IDessert -"TXT'eiaae: 
Tokayer Ausbrach .   60$000 per Kiste 
Tokay sec   . . . 66$000 „ „ 

Kisten zu 12 Flaschen. 
Tokayer-Wein ist der Dessert-Wein par excellance! 

Nichts geht ü er einen echten Tokayer, er kräftiat, belebt und schenkt den Krankeil Gesund- 
leit, weshalb man auch letzthin in den Sanatorien den echten Tokayer zu würdij^en weiss, 

Depositäre; PaulO Zsigmondy 

Rua General Gamara 90, Rio de JaneirOa 
— TELEPHON No. 21 — 

Nach s te Abf ahr ten nach Europa. 
Atlanta 1. juli 
Laura 10. Juli 
Francesja 23. Juli 

Nächste Abfahrten nach La Piata* 
Laura 25. Juni 
Francesca 5. Juli 

i RIO DE JANEIRO: 
Camarotes u. Frisas Ia. . 250$ 

' Camarotes IIa. . 10 
Poltronas 48$; Balcões A 40$; 

i Balcões Fil B 36|. C. 2ü$ Fil. 
D. E. F. 16?. Galeria A B. C. D. 
E, F. 10$. 

t Abonnementslisten liegen auf 
i im Bureau des Theatro Municipal, 
i Eingang in der Rua 13 de Maio, 
Geöffnet von 9 Uhr morgens bis 

SÄO PAULO: 
Camarotes u. Frisas Ia. . 250$ 
Foyer Camarotes .... 140$ 
Camarotes IIa 100$ 
Plateas 48$ u. 40$; Balcões Ia. 48»; 
Cadeiras Foyer i \i. 3 32$; 
Fil. 3. 24$. Fil. 4. 16$. Galeria 
10$. Amphitheatro 8$. 

Abonnements liegen auf in der 
L-^ja Flora, Francisco Nemitz, 
Praça Antonio Prado. 

Der Dampfer 

geht am 11. Juni von Santos 
nach Rio, Las Palmas, Almeria, 

Neapel und Triest 
Fahrpreis 3. Klasse nach; Las 

Palmas u. Almeria 105$000, Nea- 
pel und Triest Frcs. 2(Jii und 
5 Prozent Regierungssteuer 
Der Dampfer 

Der Dampfer 

AtJaixt:» 

5 Uhr abends 
Die Gastabende finden in Abständen statt. 

1. Richard Wagner Festabend 13. Deutscher Liederabend 
2 Opemabend j4. Intemation. Abschiedsabend 

Wirtschafterin. 

geht 
nach 

am 13. Juni von Santos 

Montevideo und Buenos Aiires 

Bessere alleinstehende 
. „ ^ , 38iährlge deutsche Frau, 
1 Haus mit hohen Po- wirtschaftlich gründlich 

rão u. Vorgarten neben 
der Deutschen Schule sTe^uS , zur%eÂÍ 

„ [Villa Mã;rianna, Rua d'gen Besorgung: eines 
Passageprei, 8. Klasse 48$ooo u. Auton. Coelho 8, "«"shaHes, auf dem Lan- 
5 Prozent RegioruDgasteuer. a -d««!.«. «-TiPf Vorgezogen. 

Sophia Hohenberg  — 
geht am 15. Juni von Santos,^ach Rio, Las Palmas, Valencia 
Neapel und Triest. 

Eine ältere gebildete 

, „ Dame 
foKi Dampfer besitzen elegante komfor- aus suter Familio HiphtiV taWe Kabinen für Passagiere 1. und 2. Klasse, auch für Passagiere fn „ii^n ha, r ' a u • ^ 
3. Klasse ist in hheralster Weise gesorgt. Geräumige Speisesäle allen nausUcaen Arbei'en 
moderne Waschräume stehen zu ihrer Verfügung. ' und Krankenpflea^e, sucht 
Wegen weiterer I^ormatwnen wende man sich an die Agenten ' Stellung bei allein^ehendem 

D w ^ -Boiubaaer Comp. Herrn oder Wiiw r. Offerten VisTOn^ de Inhatma 84 Rua Augusto Severo 7 sind unter „P. F." Poste 

fílordano & Comp. Largo do Thesouro'i^Tpaulo Soften'"' 

Briefe 
 an die 

Expedition d Ztg, Caixa 
postal 302, Rio. 

STOLTZ 

Paletots 

Kostüme 

2261 Röcke 
nach neuesten Mustern angefer- 
tigt. Verkauf zu Fabrikpreisen. 

Einil Holtzei*, 
Rua Visc. Rio Branco 52, S, Paulo 

Av. Rio Braoco 66-74 RMo de 

Herrn. Stolts, Ham'burg' 

Í xIoclceiigies«erwa.i { 

Agenturen; SAÍ'- 

Postfach N. 371 

mf 
0* 

SS 

Hern. Stolts Co., S. Paulo 

F*ostfa.chL Nr. 461 

läiipo; i-.\ bii'iitsug 
nport von Reis, Klippfisch e'c., Kurz- 
nd liisenw.iren. Schreib-, Druck- und Pack- 
apier, Calcium Carbid. Materialien für 

Bauzwecke ; Cement etc. 

LOllilHiSijion iiiii] V/ifuü'iJ')n 
tn Naiionalariikein. 

i&lu^terla^er 

"OS, Postfach 346 — PERNAMBUCO, Postfach i68 — MACÊlO', Postfa -h 13 
Teiepramm-Adresse lür aJle Häuser „HBRMSTOLTZ" 13 

leciuii AíHeilüiig : 
Maschinen für Holzbearbeitung, Reisschäl- 
mas :hinen, Maschinen tfir Gewinnung von 
Meiallen und Steinkohlen, Materialien tör 
Eisenbahnen, Schienen Decauville, Waggons 
für Kleinbahnen, Wasserturbinen und 
Sf.^smocorf» ete., etc. 

Landwirtschaftlichs ischinen : „Deere". 

Lokomotiven 

aller Artikel europäischer und noranjerikanischer Fabrikanten. 

Hambarg, und 

Lokomobilen: „Badenia"- 
„B o r s i g". 

^cííiíFs-Abteilung-: 
General-Agentur des Norddeutschen Lloyd, 
Bremen. Erledigung und Uebernahme jeg- 
licher Schififsgeschâfte. Vollständiger Stau- 
utid Löschdienst mit eigenen» Material, Set^ 
scilepp-;«- 

Peaor- 
dif AlliaTifl« Agsnmn i-e Co. Ltd., Í OlíDON 

der vo .glichen Cigarren von Stender íê C, 
S2o r iiix^ Bahia; der bekannten Min« 
Buti^-Marken „A Bozjlaira-, „Amazo- 
nia > ,íD0iaagnj"-ÂIÍ'líl3 der Companhia 
Brazileira de Lacticinios. 

Havari p- Rom ni issariot  - V EU 6,1 WF ? 
ai«d »QeTdrsieheraagen: Genenl-Vertrecer der „AlMiiÄiV'-Verilnhor inffs-Ant ß«« 
m« AKHnrnn. a r!n. Í t<) V " "'S»» »01 -AOl.-WeS. 
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Rio de Janeiro Caixa Postai 191 

Natlos© gewalzte 

Maflflesiann-Stalil-Muifeniolire 

für Wasser und Gasleitungen. 

Rohre unzerbrechlich, auf 80 Atm. geprüft, 
in Länge von ca. 7—12 Meter. Gewicht halb so gross 

wie Gussrohr. 
Niedrige Transportliosten. — Leichte Montage. 

Mannesmann -Stahlrohr - Masten 
für Stromzuführung und Beleuchtung. 

Telegraphen- u. Telephonmasten 

Mannesmann-Siederohre 

Flanschenrohre für Hochleitungen, Bohrrohre 

Gewinderohre 

Turbinen-Leitungsrohre 

BCJRJLliy 
General-Vertreter für São Paulo und Minas: 

Compaihia Paulista de Electricidade 
AustührtjVig elektrischer Anlagen jeder Grösse und r'mfangeä 
für Stark- und Schwachstrom. — Depot sämtlicher Materia'ien 
iür elektrische Anlagen. — Ständiges Lager in allen Telefon- 

Artikeln. 
Vertreter der Telephou-Fabrik Aktien-Gesellschaft 

vormals J. Berliner, Hannover. 
Komplettes Lager von Telephonen, kompletten Telephon- 
Stationen, sowie sämtliche Materialien für Fernsprech-Anlagea. 

HAUPT-KONTOR: 

Rna São Bento Nr. 55 • São Paulo. 

Billigstes Baumaterial 

2Za.l]s:sa.*r5Lclstei3n.e 
Stets grösseres Quantum auf Lager. Jede Quantität kann sofort 

geliefert werden. 

Einiiii MH le Uli Iiln 
Geschäfisleitung 

Rua S. Bento N. 29 
(2. Stock) 

Postfach 130 

SÀO PAULO 

Fabrik; 
Rna Porto Segaro 1 

Telephon 920 

Soetoen. eing^etroffeia; 
reichhaltiges Sortiment von 

^ Blumen- und Geraiisesamen ^ 

ßutter-Maschinen 

für ßutter-Fabrikation 
System Aipba l<aTal 

Sehr widerstandsfähig 
Aus erstklassigem Material 

Immer am Lager; Abrahmer n. Stampfer 
all"r Masse, Auspresstiíche, Waschvorricli 
tungen, Gefriereiurichtungen, Pastorisier 
iit>parate, Gefässe f. Milchtransport, Hydroa 
neter, Thermometer, Laktomete'.gradnierte 

(;ela3!.e, Spatel und sonstiger Zubehör für 
die Butterfabrikation nach vervollkommen- 

sten Systemen. 
Import Ton Maschtneu 

fär Landwirtschaft a. ladastrie. 

Rghren für Wasser, Gas u Abfuhr. 
Metalle und Werkzeuge. 

Kiia ^toeophllo Ottonl STo. 77 
Rio do Janeiro 

Hopkins, Causer & Hopkins 

I Allen Europareisenden 

empfehle mein Hote' 

Grosses Kestaurant und Bier-Ausschank 

Leiroz & Livreri 

Rua. 15 de Novembro j8 - S. Paulo - Telephon 1899 

Jeden Abend Konzert 
von einem erstklassigen Sextet 

Mittwochis von 3 bis 6 Utir 

i V O - O - ol O C Ii. t: & 

Kirchen Al'ee No. 2i 
neben den Hanptbahnhof und in nächster 

Nähe der AnkunitsteUe der Dampier. 

Zimmer von Mk. 2 bis Mk. B 

Vorzügliche Küche! 

Freitags Feijoada. 

Man spricht portugiesisch. 

330 Hochachtungsvoll 
Albert Lachnit 

Wenn Abholen vom Dampfer erwünscht 
erbitte Kart«» vom vorletzten Hafen. 

Dr Nunes Cintra 
Praktischer Arzt. 

(SpezialStudien in Berlin) 

Medizinisch ■ chirurgische Klinik 
allgemeine Diagnose und Behand- 
lung V. Frauenkrankheiten, Herz- 
Lungen-, Magen-, Eingeweide- u. 
H o "n röhrenkrankhoitcn. Eigenes 
Kur verfahren der Blennorrhagie. 
An endung von 606 nach d^m 
Vetfanren des Professors Dr.Ehr-1 
lieh, bei dem einen Kursus absol-1 
vierte. Direkter Beiug des SpI- ; 
varsan V.Deutschland. Wohnung- i 
Rua Duque de Caxias 30-B. Tele- 
fon 1649. Konsultorium: PalHcete 
Bamberg, Rua 15 de Novembro. 
Eingang von der Ladeira J0ã0| 

Alfredo. Telefon üOHO, 
Man spricht Dv»atsoh. 

Malstnnden 

nach neuzeitlichem, interessantem System, kein Arbeiten 
nach Vorlagen 

Wüolwrfsítilí 
iährliche öffentliche Ausstellung der Schülerarbeiten etc. 

erteilt 
Damen u. Herren, letzteren event. nur Sonntags 

Georg fischer-Elpons 

Oftmaliger Juror der grossen Internationaten 
Kunstausteilungen in Europa etc etc. 

Interessenten wollen ihre Adressen an die Expedition 
der Deutschen Zeitung, S. Paulo, senden. 

MU Mi 

Telefon 2463 Rua Rosário 18 
■ ■ 8. PAULO   

Caixa do GorreioNo. 1033 
João Wolf 

Lotterie von São Panlo 

Ziehungen an Monta^^n und Donnerstagen unter der 
Aufsicht der Staatsregierung, drei Uhr nachmittags. 

Rua Quintino Bocayuva No. 32 
Grösste Prämien 

, 100: 

ireiteilige Matratzen 

1241 Chapelaria allemã 1134 

T^ua Santa Ephi^enia No ^24 — 5ão Paulo 
hat grosses Sortiment in steifen und weichen 

Herren- und Kinder-Hüten 
verschiedener Qualitäten, auch die modernen Ledor- und 
Leinenhate verschiedenfarbig für Knaben und Mädchen. 

Schirme und Stöcke 
in allen Qualitäten. Enormes Lager von Watxen aller Formen. 

, Werkstelle für Extrabestellungen und waschen von steifen 
Iund weichen Filzhüten und Panamas in sauberer und 

schädlicher Ausführung. 
Bei Bedarf ladet zu gefälligem Besuche höflichst em^  

iTviri William DammenlsaiB 110 A 
1 iu ^ I Ephigenia — S. PAULO | ^ 

un- 

Gesund — Elastisch — Kühl 

Orosste JMenhelt! Çiroi^so iVeuheitI 

Empfohlen von angesehensten Aerzten Rio's u. S.Paulo'» 
Diese Matrazten sind dreiteilig und sehr haltbar 

— 5 Jahre — 
Herstellung in grossen Mengen nur durch die 

ColnpanMa de Industrias Textís 

Rua Brigadeiro Galvão N. 115; — Barra Funda 
Telephon 1899 São Paulo Caixa postal 179 

Man gibt Vorzi^gspreise! 
Bei Bestellungen grösserer Posten behalten wir un» 

14:-tägige Lieferungsfrist vor. 

rebsleiden 

ist heilbar, keine Operation I 
Keine Berufsstörung; Heilung aller Störungen des Blut- und 

Nervensystems. Verfahren Kaiserl Deutscii s Reichspatent. Preis- 
gekrönt mit goldenen Medsillen, Ehrenkreuz und Diplom auf der 
Ausstellung für Hygiene etc. 
Pror. E. Handl, Reformarzt, Sta. Fé. 9 de Juli 220 Argentina. 

Man verlange im eigenen Interesse Auskunft, gegen Porto- 
sendung frei. 

Atteste (2138) 
Es handelte sich bei mir um ein schweresi Magenleiden, seit Ihrer 

Kur füWo ich mich nun gut, wir loben und empfehlen Sie über- 
all. Chr. V., S. Paulo (Pirassununga) 

Mutter war vor einiger Zeit operiert, Schmerz etc. blieb alles 
gleich, nun nach Ihrer Behandlung fühlt sie sich gut. 

.1. M., Curityba, St. Paraná 
Wir sind mit Ihrer Kur sehr zufrieden und ernpfehlen Sie stets. 

E. H. u. E, H. 
Ihre Kur hat sogleich gut gewirkt, fühle mich viel besser, bin 

Ihnen sehr dankbar. P. Alegre, W. 8. 

Diverse Nachrichten 

Chlorkalzi,uin als Heilmittel. Der Ver- 
fasser des Artikels „Die Wichtigkeit des Kalkes fui- 
(Ion Stoffwcclisel" sendet uiis folgende Zuschrift: 
Von den verschiedensten Seiten höre ich, daß Apo- 
tlieker die von mir angegebene Konzenü-ation von 
lüO Gramm 01ilorkalzi,uni auf 500 Gramm destillier- 
tes AVasser, wovon dreimal täglich ein Kaffeelöffel 
\-oll in einer Tasse Älildi verdünnt, unmittelbar nach 
den Hauptmahlzeiten genommen werden soll, als) 
gütig bezeichneten .xmd die Einnahme dieser Lö- 

i-ung (iiingend widerrieten, wenn nicht die ganze 
l'^amilie vei-giftet werden wolle." Das ist nun voll- 
kommen falsch und zeugt von geringer Sachkennt- 
Iiis dieser Herren. Icli habe diese Lösiung Dutzende 
,'on Malen bei den verschiedensten Personen, selbst 
hei Kindern gegeben und stets mit dem besten, ja 
oft geradezu wunderbaren Erfolg, und zwar gerade 
in Eällen, wo es sich am deutlichsten hätten zeigen 
'iiüssen, wenn die Lösung irgend welche reizenden 
A'irkungen etwa auf den Magen oder aut die Nie- 

ren ausgeübt hätte. Ich erfuhr nachträglich erst, 
(Ulli das Mittel schon fiüher von einer gewissen 
Seite als Heilmittel bei Nierenentzündung empfoh- 
Ion worden sei. Und in der Tat, gerüde bei Isie- 
renentzündung übt das Mittel in der angegebenen 
ivonzenti'ation — oder bei äJigstlichen Patienteii auch 
etwas schwächer gegeben — die allerbesten Wirkun- 
gen aus, sodaß Wasseransammlungen und die Aus- 
scheidung von Eiweiß, wenn das Leiden nicht zu 
weit vorgeschritten ist, sehr rasch, manchmal schon 
in wenigen Wochen verschwinden, und bald wie- 
der kommen, wenn mit der Linnahme des Mittels 
ausgesetzt wird. Es muß also, um eine volle Wir- 
Ivung ausüben zu können, längere Zeit genommen 
werden. Besonders günstig Avirkt es bei Niei enent- 
zündung Schwangerer, die sicher in kürzester Zeit 
beseitigt wüxl, wie ich' mehrfach zu erfaliren Ge- 
legenheit hatte, so daß ich vor ehiiger Zeit den Di- 
K^ktor des hiesigen íYauenspitals, Heirn Prol. Dr. 
\ . Herff, veranlaßte, das Mittel in solchen Fallen 
;ui zuwenden. Seine Erfahrungen damit sind mir nicht 
l;ekannt, doch zweifle ich nicht im mindesten, daß sie 
"■ut sein werden. Nur muß das Mittel nach dein Es- 
sen, also in den vollen Magen genommen w^erden, 
und zwar jeder Kaffeelöffel in einer Tasse lauwar- 
mer Milch verdünnt. Ist die Milch heiß, so'gerinnt 
h.ic bei dem Zusatz des Chlorkalziums. Man kann 
('S aber auch in einem Teller Schleim- oder andeiei 
Suppe nehmen. Wäre die Ixisung irgendwie rei- 
zend oder gar giftig füi' den Organismus, so wui\le 
si(>, gerade bei Icranker Niere am schlechtesten ver- 
trafen werden. Aber auch Individuen mit schwa- 
I hem Alagen verspürten- nicht den geringsten un- 
-imstigen Einfluß auf die Verdauung. Nerven- 
schwache, überarbeitete und seelisch depnnuerte 
i'orsonen aber wurden durch das Mittel in kürzestei 
Zeit so geheilt, daß sie nicht genug dafür daiiken 
l-onnten und sich als ganz „neugeboren", lebens- 
iastig und zur intensivsten Arbeit aufgelegt Ix!- 

•ijoii 

zeichneten. Einer schrieb mir sogar, er fühle sich 
mehr als zwanzig Jahre jünger und geistig und 
körperlich ki-.äftiger als je. Gerade für alle Neu- 
rastheniker ist dieses harmlo^ Kalksalz geradezu 
ein ,,Jungbrunnen", der ihnen in kürzester Zeit voll- 
kommen© Gesundheit und Lebensfreude "ttieder 
schenkt. — Im Anschluß hieran möchte ich 
noch folgendes bemerken; Von einem Zahnarzte in 
Duisburg wurde ich gefragt, was für Erfahrungen ich 
mit dem Mittel bei Zahn.iaulnis gemacht habe. .Ich 
schrieb ihm,, daß ich keine besonderen Erfahrun- 
gen darüber besitze, wohl aber aus dei Literatui. 
Visse, daß di'eimal täglich eine J^Iesserspitze voll 
Fluorkalzium jn Milch vorzüghchen Effekt auf die 
Ausbildung gesunder Zähne besitze, so daß es sol- 
chen, die zu Zahnfäiünis neigen, sehr empfohlen Aver- 
den könne. Jedenfalls aber wird auch Chlorkalzium 
:wie auf den gesamten Stoffwechsel, so auch auf 
die Zahnbildung günstig einwirken. Sehr empfeh- 
lenswert wird es zu diesem speziellen Zwecke sein, 
beide Mittel zu verbinden. 

Dr. L. Reinhardti^Basel) 

Kapital der Bank Pfd. Strl 1000.000 - Rs 15.000:000^^000 
Reservefonds „ „ 1.100.000 - „ 16.500:000$000 

Sparl^assen-Abteilung 

Diese Bank eröffnet Sparkonten mit der ersten 
Mindesteinlage von Ks. 50$00<» während 

weitere Einzahlungen von Rh. 30$000 an 
entgegengenommen werden. Die Höchtsgrenze für 

jedes Sparkonto betragt Ks, 10:00,0$000. 

Die Einlagen werden mit 4'' o jährlich verzinst. 

Die Bank ist speziell für den Sparkassendienst 

täglich, von 9 Uhr früh bis 5 Uhr nachmittags 

geöffnet, ausgenommen Sonnabend, an welchem 

Tage um i Uhr nachmittags geschlossen wird. 

Die Diamantproduktion der Welt Einen 
fesselnden Ueberblick über die Diamantproduktioni 
der Welt seit den Tagen, da man den Diamanten als 
.Edelstein schätzen lernte, gewährt de Launay in 
einer kürzhch veröffentlichten „Abhandlung über 
Metallogenie". Alle alten Diamanten kamen aus In- 
dien. Aber die dortigen Diamantmiiien sind voll- 
kommen erschöpft; genaue Angaben über die Höhe 
ihrer Produktion sind nicht mehr aufzustellen, aber 
Indizien weisen darauf hin, daß man.den Gesamt- 
ertrag dieser IMinen auf etwa 2000 Kilogramm 
schätzen darf. 172B wurden dann die Diamantlager 

Brasiliens gefunden; sie heferten im Laufe der Zeit 
rund 2500 Kilogramm Diamanten, die einen Bruito- 
wert von 400 Millionen darstellen. Aber auch diese 
Minen sind so gut wie erschöpft und seit einigen 
Jahren ist ihr Erträgnis auf 350 Karat oder 70 
Gramm gesunken. Der größte Teil des heutigen Dia- 
L^tuitDcdarfes der "Erde wird durch dic_ 1870 ent- 
decKten Minen in Kapland gedeckt. Die Produk- 
tion en-eichte 1887 und 1898 3600 Karat, seitdem 
hat das Minensyndikat die Schürfungen (>inge- 
schränkt, um die Aufhäufung großer Vorräte zu ver- 
meiden. Im Jahre 1909 verteilte sich die Weltpro- 
duktion an Diamanten wie folgt: Kapland (de Beers- 
Gesellschaft) 1.860.000 Karat; Transvaal 1.929.492 
Karat; Orangefreistaat 656.319 Karat; Deutsch-Süd- 
westafrika 400.000 Karat; Enghsch-Guinea 5546 Ka- 
rat und Neusüdwales 2205. Der Wert der Steine ist 
je nach ihrer Herkunlt sehr verschieden. Für den 
ix)hen Kapsteindianianten zahlt man durchschnitt- 
lich 36 Kronen für das Karat, während der Ti-ans- 
Vaaldianiant nur 12 bis 13 Kronen erzielt. Nach 
den Forschung'en de Lauiiays ist die Gesamtproduk- 
tion der AVeit seit den ersten größeren Dianiantschür- 
fungen wie folgt zu bewerten: Indien lieferte un- 
gefähr 10 Millionen Karat, im Werte von etwa 340 
Millionen Kronen, Brasilien (1723 bis 1910) 12 Alillio- 
nen Karat im AVerte von 400 Millionen und Südafrika 
(1867 bis 1910) 120 Millionen Karat im AVerte von 
3120 Millionen Kronen. Diese Gesamtzahl von 142 

! íMillionen Karat entspricht einem Gewichte von 28,4 
I Tonnen oder einem Kauminhalt vo netwa 8 Kubik- 
! meter bei einem Bruttowert von 4 Milliarden. Das 
' Schleifen vemngert den Umfang um die Hälfte, ver- 
! fünffacht iiber den AVert Nach dieser Berechnungi 
' würde der Gesamtbesitz der AVeit an Diamanten etwa 
'4 Kubikmeter betragen und nicht ganz 20 Milliar- 
I den wert sein. Der ganze mäi-chenhafte Schatz 
I würde in einer 2 Meter langen, 2 Meter breiten und 
II Meter hohen Kiste Platz finden. Trotzdem nimmt 
'der Weltliandel jährlich gegen 110 Millionen Kro- 
I nen an Eohdiamanten auf, die geschliffen einen A'er- 
kaufswert von nahezu 500 Millionen darstellen, 

j AVie verhält man sich bei einem Hei- 
rats an trag. AVas antwortet eine Frau, wenn sie 

' zum ersten Mal die Frage hört: A\'ollen Sie mein 
iiAVeib werden? Antwortet sie gleich zustimmend oder 
: nicht? AVie oft muß der Mami seinen Antrag- wicder- 
! holen, bevor die Frau ihn annimmt? Diese Fra- 
' gen werden von einer Engländeiin Mrs. F. Macken- 
zie aufgeworfen, die nach einmonatiger Ehe die 
Scheidungsklage gegen ihren Mann eingereicht hat. 
Sie erklärte vor Gericht, daß Mr. Mackenzie sie 
im Laufe von seclisimddreißig Tagen nicht weniger 
als — hundertundsechzigmal bat, die Seine zu wer- 
den, bevor sie sich entschloß, seinen Antrag anzu- 
nehmen. Eine enghsche Zeitung nahm sich nun der 
i'ragen von jMrs. Mackenzie an und hat ihre Leser 
gebeten, sie zu beantworten, um festzustellen, wie 
sich die Frauen im allgemehien zu einem Heirats- 
antrag verhalten. Em 45 jähriger Mann, der be- 
reits zweimal verheiratet war, stellt sich mit fol- 
gender zynischen Antwort ein: „Eine Frau wird so 

lange „Nein" sagen, als sie sich sicher fühlt, daß 
dei' Afann in sie verliebt ist. Al^C]- dieselbe Frau 
wird, wenn sie der Meinimg ist. er könnte abschwen- 
ken, sofort „Ja" sagen." - Ein anderer Ehemann 
schreibt, daß er seiner Auserwählten niemals einen 
Heii-atsanirag gemacht hat!"e: „Nachdem ich meine 
Braut lange genug gekannt hatte und ich wußte, daß 
sie mich liebte, beauftragte; ich sie, ihren Eltern 
mitzuteilen, daß ich sie heiraten wih'de. Sie tat es 
augenblickhch." Der Direktor einer großen 
Firma sagt: „Aleiner ]Meinung nach ist es absolut 
nicht nötig, daß man einen Heirat-'antrag macht. Das. 
ist vollkommen veraltet' imd Avird keinem Aläd- 
chen imponieren, wenn ein Mann so wenig Alen- 
scheidveimtnis besitzt, um nicht zu wissen, wie er 
daran ist." - Ein siebzehnjähriges AUidchrn hat 
zweifellos mit iiuer Ansicht vielen Fi-eundinnen aus 
der Seele gesprochen. Sie sandte folgende Antwort: 
„Die Alä-mier sind bekanntlich in der Alinorität und 
sollten schon deshalb gar nicht das Eecht haben, 
einen Heiratsantrag zu stellen, sondern warten, bis 
die Frau ihnen erklärt, ob sie zu heiraten 
wünscht oder nicht. AVenn dies uns Frauen ermög- 
licht würde, glaube ich, daß es weitaus mehr glück- 
liche Ehen geben würde, âls bisher." 

111 welche m A 11 e r m ö c h t e s t d u s t e r b e n ? 
Diese R-age hat der „Daily Mirror" zartfühlend sei- 
nen Lesem voi'gelegt und eine Fülle von AntAvorten 
erhalten, die erkennen lassen, Avie verschieden die 
Jugend, das reife Mannesalter und das Greisenalter 
dem Gedanken des Todes gegenüberstehen. Iis zeigt 
sich, daß die jungen Leute fast nie ci» hohes'.A lter zu 
erreichen wünschen; vor jhnen liegt noch das Le- 
ben, das ihrei* Unerfahrenheit fast endlos erecheint. 
Und darum Avird es weniger hoch geachtet, während 
die Groise und die älteren Alänner, die aus Erfahning" 
Avissen, wie kurz das Lel>en ist, den ^Abschluß ihres 
Daseins so Aveit als möglich hinausgesetzt sehen 
möchten. Ja, das Alter liebt das Leben amd ist dank- 
barer als die Jug'end. So schreibt ein ,90jähriger Bau- 
er : „Das Leben ist schön und ich libffe, es iioch we- 
nigstens 10 Jahre lang genießen zu dürfen. Ich brau- 
clio in der Woche meine 10 Schilling, das genügt 
nur, diese Summe hoffe ich bis zu meinetn 100. 'Jah- 
re zu haben." Eine 64jährigc Bhnde schreibt, daß 
sie das Leben vergöttere und hoffe, 100 Jahre alt 
zu AA'erden, während sich ein öOjäliriger Blinder be- 
scheiden mit 80 Lebensjahren begnügen Avill. Ein 
22jähriger Gesandtschafts-Attaché dagegen niiiehte 
nicht älter als 50 Jahre Averden und ein 20jähriger 
Student Avill gerne mit 30 Jahren sterben. Ein 30- 
jährig^r Ingenieur betrachtet 50 Jahre als die ihm 
erwünschte Lebensgrenze und darin stimmt er mit 
einer Suffragette überein. Dagegen möchte ein Lon- 
doner Arzt, der im 35. Ijebensjahre steht, immei'hin 
ganz gerne 80 Jahre alt averden 7 aber iiicht älter, 
denn dann Avürde er nur der Gesellschaft imd dem 
Staat eine Last sein. Ein 30jährig"er Advokat'dagegçn 
will mit 75 Jahren sterben, „denn nach iliesem Al- 
ter", so meint er, „müssen alle Freuden schwinden, 
sogar die Freude des Essens, des Trinkens und Rau- 
chens." 


